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In den nachfolgenden Blättern wollte der Ver- 
fasser die Theorie des Oeldes nach ihren Haupt- 
gesichtspunkten und mit gedrängten Zügen so dar- 
zusteHen versuchen, wie sie verlangt werden mufs, 
um die Lebensäufserungen des volkswirthschaft- 
lichen Organismus in ihrer vollen Klarheit und 
unbeirrt durch das Dazwischentreten jenes Mediums 
aller Verkehrsleistungen auffassen zu können. - 

Die kleine Schrift war bereits im Juni vorigen 
Jahres vollendet und mufste leider wahrend dem 
in den Fakultätsakten liegen bleiben. Dafs jetzt 
der Verf. selber viele Mängel daran findet und, 
wenn eine gründliche ümarbeitung noch vergönnt 
wäre, vielleicht Manches gereifter bringen würde, 
darf wohl ausgesprochen werden. So tritt denn 
dieser erste Versuch mit beschddenem Ansprüche 
in die Oeöentlichkeit. 

Giefsen am 2L Januai' 1856. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Di« Verschiedenheit in den menschlichen Anlagen und 
Beslrebungen bildet einen Grundpfeiler der bttrgeriiolien Ge- 
sellschaft und sogfleich das mächtigste Ag^ens ihrer fortschrei- 
tenden Entwicklung. Wie auf dem geistigen, so gilt dies 
auf dem materiellen Gebiete. Das tief in der Ifenschennatur 
liegende Streben nach Brweilemng des Lebensgenusses ISfst, 
gestützt auf jene Verschiedenheit, den Einzelnen mit seiner 
gütererzeugenden Thäiiglieit aus dem rohen Zustande des 
sieh selbst Genilgens heraustreten, um in dem auf Arbeits- 
theilung und Tausch begründeten Verkehr erhöhte Ergiebig- 
keit seiner wirthschaftlichen Bemühungen zu finden. Arbeits- 
theilung und Tausch sind correlative Begriffe» das eine kann 
nicht bestehen ohne das andere. Ein Tauseh ist nur denk- 
bar, wo sich verschiedenartige Bedürfnisse und Leistungen 
gegenübertreten, er setzt Arbeitslheilung voraus, diese aber 
kann nur stattfinden, wenn ihren Früchten durch den Tausch 
ein lohnender Absats gesichert ist. Hufs gleich der Tausch 
ursprüngh'ch als Folge der Arbeitslheilung betrachtet werden, 
so äursert er sich wiederum , einmal entstanden , als mäch- 
tiges Beförderungsmittel derselben, so swar, dafs beide ein- 
ander7 in enger Wechselwirkung, stets neuen Impuls erthei- 
ien und von einander empfangen. 

Je weiter sich der Verhelf, das auf dem Gegensätze 
der Befilhigungen und Krtlfteanwendungen beruhende System 
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des Aastausches von wirtbschaftlichen Leistungen entwickelt, 
desto lohnender wird es für den Einzelnen, auf eigne Uer- 
vorbiingung eines Theiles der zum Leben nofcbwendigen und 
angenehmen Dinge zu verzichten und sich ausscbliefslich 
denjenigen Zweimen der gütererzeugenden Thäligkeil zu wid- 
men, hinsiciilich deren er, sei es durch persönliche Anlage 
oder äufsere Umstünde besonders begünstigt erscheint, um 
dann, gegen seinen Ueberflufs an eignen Produltten^ die ihm 
weiter wiinschenswerlhen Gebrauchsgegonslände von Ande- 
ren , besser und ^reichlicher als er sie selbst hätte schaffen 
können, einzutauschen. 

Indessen ist die Ausdehnung dieses Princips wechselsei- 
tiger Hülfsleislung zum Vortbeile Aller, durch welche das 
Individuum mehr und mehr ans dem Zustande der IsoUrung 
herausgezogen und mit immer festeren Banden an die Ge- 
sellschaft gekettet wird, iiulhwendig eine beschränkte. 

Soll sich Jemand dazu entschliefsen nur einzelne Arten 
von Gütern zu produclren, so mufs er» wie bemerkt, die 
Gewifsheit haben, data man ihm Hlr seinen Ueberflnfs daran 
im Verkehr diejenigen übrigen Gegenstände des Bedarfs 
vertauschen werde, weiche er aufserdem selbst , unter Ver- 
zichtleistung auf den Vortheil hütte erzeugen müssen, der 
ihm und Anderen daraus erwachsen wäre , wenn sich Jeder 
nur den für ihn am meisten passenden Zweigen der Produk- 
tion zugewendet hätte. Diese Gewifsheit nun würde in der 
Mehrzahl der Fülle nicht vorhanden sein, wenn Produkt 
gegen Produkt unmittelbar ausgetauscht werden müfste. An 
der Schwierigkeit für das eigene Produkt grade den Consu« 
menten zu finden, fikr dessen vertauschbares Produkt man 
selbst Consumenl werden möchte, würde sich eine Unzahl 
von Tauschgeschäften zerschlagen ') und hierdurch die auf- 

') A hat vielleicht Bisenwauen ond möchte demii Tach eintauschen, 
er findet einei^ B, der »war Toch Tenaiuchen will, aber Leinwand dafür 
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blühende Arbejlstheilung xnrttckgehalteii werden. Der Sporn 
zu lebhafter und wirlhschafklich energischer Tbfttigkeit fehlt, 

wo keine Aussicht vorhanden ist , das über den eigenen Be- 
darf Erzeugte nutzbringend zu verwerthen und damit er- 
weiterte Genfisse stt erlangen. 

Diese Aussicht wird in unbeschrünktem Vaase eröflhet 
und das berührte Uemmnifs des Umsatzes vou Gütern be- 
seitigt, wenn« durch Binachiebung eines Gutes, weiches beide 
Seiten des TauschgeschSfls gleichwohl zu compensiren geeig- 
net ist , als Mittelglied zwischen die verschiedenartigen Ver- 
kehrsleistungen, diese nicht notbwendig selbst einander 
gegenttbertreten mttssen, so dafs nun zur Reaiisirung einer 
Leistung nicht mehr nnmitlelbar die gewünschte Gegenlei- 
stung erfordert wird, indem letztere doch indirekt mit der 
gröfsten Sicherheit erhalten werden kann. 

fn der That macht sich in dem Entwicklangsgange jedes ^'*^^''\^^ 
Volkes, welches die Keime einer wirthschaftlichen Zukuiiil 
in sich trägt, sobald auf der Grundlage des beginnenden 
Verkehrs die produktiven Kräfte nach Entfaltung drängen/ 
das Streben geltend, aus dem Kreise sttmmtlicher Gilter eines 
hervorzuziehen^ welches durch hohe Beliebtheit und Brauch- 
barkeit dazu geeignet erscheint als bevorzugtes Gut im Ver- 
kehr aufzutreten. Diese Anerkennung und Anwendung eines 
bevorzugten Gutes kann weder als glückliche Erfindung, 
noch als auf willkührlicher üebereinkunft oder einem Zwangs- 
befehle der obersten Gewalt beruhend angesehen werden, 



begehrt, A besitst solehe niebt «id der Taaadi mfifirte miterbleibeii. 

Möglicherveise machen Beide noch einen C aufindiig, der Leinwand feil 
hat, allein dieser verlangt weder Eisenwaaren noch Tuch, sondern einen 
anderen Gegenstand, der Tausch könnte abermals nicht an Stande kom- 
men. Und ao in einer unendlichen Zahl von Füllen. 
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sie hat sich vielmehr outhwendig und naturgenmfs aus dem 
Bedürfnisse des Verkehrs selbst allmähUg entwickeit 2}. 

Der Tanscblusli^ , wekher dem Besitzer des von ihm 
begehrten Gutes nicht die Waare dagegen zu geben ver- 
mochte^ welche jener grade zu seinem unmittelbaren Ge- 
brauche wünschte , suchte ihm wenigstens einen werthYoUen 
Gegenstand von mehrseitig anerkannter Nützlichkeit ansu- 
bieten , welcher dem Empfanger imnierhiu aus dem Grunde 
willkommen sein konnte, weil er eine Auswahl von Abneh- 
mern tdr denselben zu finden hoffte, die ihm dagegen andere 
Diiigti des Bedarfs vertauschten. Je Öfter man Güter in sol*- 
eher Weise zur Erleichterung des Tauschgeschäfts anwen- 
dete, desto deutlicher mufste ihr Nutzen hierzu zu Tage tre- 
ten, sodafs man sie zuletzt in der wohlbewufsten Absicht 
erwarh, sich ihrer zur Sicherung künftig voiziinehmendei 
Eintauschuogen zu bedienen ^j. Es war ohne Zweifel ur- 



*) 8ay, Darstellung der NatioDslokonomie, deutsch von Mörstadt 
(1818) I, pag. 422. Ran, Lekrbiieh der politischen Oekonoaie I, 
pag. 886. 

^) Storch (Handbuch der National - Wirthschaftslehre > deutsch von 
Ban, I, pag. 47) will, nach dem Vorgange von Sehmals» die Anwen- 
dung eines Qntes als Tanschmittel ans dem üblich gewordenen Gebranche 
deeselben als Unterpfand erkttren. Abgesehen davon, dab dies sehen 
ein IBr solch nrsprOngUehe Zostinde viel su eomplieirtes Bechtsgesehift 
erforderte, leidet die Ansicht aneh an innerer UnwahrteheiDliehkeit. 
Sollte ihr die Voranssetanng an Grande liegen, der Empfiinger des Gutes 
habe es defthalb als Pfand angenommen, weil er es nieht natsbar sn 
machen wnfste, so enthielte dies einen Widersprach, denn man nimmt 
kein Objekt als P£ind, welches man im Falle der nnterbleibenden Ein- 
lösang nicht verwerthen kann/ Bei einem verwerthbaren Gegenstande 
aber, wo auf der einen Seite der Eigenthämer, welcher denselben sor 
Veräiifserung bestimmt hatte, unbedingt wünschen mufste, dafs er an den 
Empfänger nicht als Pfand, sondern als Eigenthum überffihc, konnte 
anderseits dieser selbst für sein f^i^nes zum Aheat7 bpstimnues Gut gern 
dRs currentere, welches ihm mehr Eiutauschgeiegenbeit gewährte, als 
Eigenihum erwerben. « 
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spriinglich eine MannichCalligkeit von Gftlern, welche neben- 
dnander als Taaschmittel verwendet wurden und die 

blofse Sicherheit, dafs die gewünschten Leistungen überhaupt 
-ertaoscbl werden könnten, vermochten mehrere Gegenstände 
ebensowohl %a gewähren als ein einsiger, sobald sich nnr 
durch immer häufigeres Vertauschtwerden ihre Anwendbar- 
keit zu diesem Zwecke aligemein geltend gemacht hatte. Das 
BedtIrfnifSi die entgegenstehenden Verkehrsleistungen Ober» 
haopt durch ein Zwischenglied jederzeit realisirbar zu machen, 
gab an und för sich noch keine Veranlassung nur ein ein- 
ziges Medium der ümsatzgcschäfte anzuwenden. 

AHein der Verkehr, einmal seiner anfänglichen Einfach- 
heit entrfickt, konnte sieh nicht mehr mit blofsen Tausch- 
mitteln zur VeiJknüpfung entgegenstehender Leistungen be- 
gnttgen. Beim primitiven Tausch von Dingen, welche beide 
Ckkntrahenten zu ihrem unmittelbaren Gebrauche bestimmt 
liälten, wulstc Jeder leicht zu ermessen, welchen Werth die 
hingegebene und die empfangene Leistung für ihn besitze. 

Dies änderte sich aber, sobald das Gebiet des Verkehrs 
seine Grenzen zu erweitern begann. Man empfing jetst 
Leistungen, welche nicht zum eignen Gebrauche, sondern 
zur weitereu Erwerbung von Gütern durch Tausch verwen- 
det werden sollten, man producirte ausgedehnter in der Ab- 
sicht, seine Erzeugnisse gegen andere zu verwerthen, die 
Concurrenz in Angebot und Nachfrage stellte sich ein und 
der Tauschwerth der Guter hob sich immer mehr gegen den 
Gebraucbswerth hervor. Bs wurde daraus die Nothwendig- 
keil lülilhar, ein gemeinschaftliches Maas an alle im Ver- 
kehr vorkommenden Leistungen zu legen, um jeder einzelnen 
ihre ttbersichtliche Stellung in der Reihe der übrigen anzu- 
weisen. Dafs man dieses Maas in einem der seither ange- 
wendeten Tanschmittel suchte, kann nur begreitlich erschei- 
nen. Man gewöhnte sich allmShiig nach einem der am hiu« 
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O^fsten angewendeten derselben > weiches zugleich die für 
ein solches Maas noihwendige UnveiHnderlichkeit seines 

Tauschwcrlhs tnög-lichst besafs, die Preise aller übrigen Güter 
2U messen'. Damit war aber die Ueberlegenbeit dieses einen 
Tauschmittels über sfimmtliche sonst noch gebraachten so 
entscheidend ausgesprochen, dafs diese in den Hintergrund 
treten mufsten, und erstercs als bevorzugtes Gut zur hervor- 
ragenden Geltung im Verkehr gelangte. Dies. Gut ist das 
Geld *> 

m5h°Ib Vilich dem Gesagten sieht man leicht, dafs die doppelte 
dinguug^dlr ^>^^^"^<^haft des Geldes als Preis m aas und Tauschmit^ 

^Ütlär tel gleichmifsig und mit Nothwendigkeit einen ihm eigeo- 
thOmtichen Werth voraussetzt. Als Preffsmaas Ist es ohne 
Werth nicht denkbar ^) , denn in jedem Maase muls die mit 
ihm zu messende Eigenschaft des bezogenen Gegenstandes 
wirksam sein. Ein LIngenmaas ohne Länge kann es eben- 
sowenig geben, als ein Preismaas, welches das Geld ist, 
ohne Preisfähigkeit, preisfähig aber sind nur Dinge von 



*) Der ilentsclie Ausdruck Geld (gelten, althochdeutsch keltan, 
mittelhochd. gelden, lu lutranäjitiver Bedeutung = Werih hüben, in tran- 
sitiver = zahlen, vgl. Schmitthenner, zwölf Bücher vom Staate Buch 
V, pag. 455) bezeichnet sehr bestiinint das Charakteristische der Sache, 
lyihrend andere BeneKnungen, wie vo^iö^a, pecnnia, argent, money von 
minder wesentHcheB oder cnflUligen Eigensehaften herrtthren. 

*) Der Irrthum Montesqa ieu's, Geist der Gesetze Buch XXII, cap. 
8, als aei ein auf blorsem Begriffe benüiendas Preisroaas, welches er ia 
der Makate einet Negerstammes an finden glaubte, möglich, ist anch in 
spätere Werke, wie Bfiscb, Abhandlung von dem Geldamlanf Bd. I, 
p. 801, Marhard, Theorie des Oeldes and der Mfinxe I, p. 7$, Btorcb, 
angef. W. I, p. 46, Knapp, vienehn Ablu fiber G^;enst. der National^ 
Ökonomie I, p. 6S flbergegangen. YgL dagegen namentlich Ran, Zva. 
iO IQ Storch. — Man verweehsele flbrigens ein solches Ideales Ptals- 
maas nicht mit dem Rechnangsgelde, von welchem nur die Einheit nach 
der geschätzt wird nicht körperlich existirt, aber einem bestimmten reel- 
ien Werthe entspricht, wie x* B. die Hamburger Mark Baak«. 
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Werth. Als Taosehmittel vermag ebenso nur ein werlhvoller 

Gegenstand %n fungiren, wie dies ans der Natar des Tausches 
klar hervorgeht. Bei Jedem Tauschgeschäfte werden nutz- 
bare Leisiungen wechselseilig gegeben und genommen, mag 
nnn die Nutobarkeit in der Verwemluttg su unmiUeibaren 
Gebrauchszwecken des Erwerbers oder in der Tauschkiaft 
zur Erlangung neuer Güter bestehen* Solange die Menschen 
auf dem Gebiete deis Verkehrsinteresses noch von wirth* 
schafUfchen Beweggründen geleitet sind, wird Jeder bei der 
Alternative sein werthbesitzendes Tauschobjekt gegen ein 
werthioses Zeichen, ein wirthschaiUiches Nichts, binzageben *) 
oder auf den Tausch zu verzichten, das Letztere vorziehen. 
Das Geld ist kein Werthzeichen , sondern ein bezeichneter 
Werth. Keine Willkühr vermag einem an sich werthlosen 
Gegenstande Geldqualität beizulegen, sie wird hdchslens 
durch solchen Versuch den bereits entwickelten Verkehr 
auf den primitiven Zustand des rohen Tauscbverkehrs zurück- 
versetzen 

Die Wirkung, welche durch Einführung eines allgemeinen 

Tauschmittcls und Preismaases in den Organismus der Volks- v5kswi?tii- 
wirthschaft auf die malerieiie Wohlfahrt nicht nur, sondern 
auf die Gesammtentwicklung der bürgerlichen Gesellschaft 



•) Etwas Anderes ist es iiaLurlich, wenn einem solchen Zeichen, wel- 
ches aber immer der Beziehung auf ein Werthobjekt bedarf, die Eigen- 
scbuft der Realisirbarkeit in letzterem beigelegt wird. Das Ledergeld der 
Karthager, daa aus gestempelten Pelzstückchen bettehende Verkehrswerk' 
seng der «tten Bueaen, war, wie unser Papiergeld, Geldsurrogat, An- 
Weisung auf das eigmitliche Geldgut. Bau, pol. Oek. I, p. 381; Ro- 
se her, System der Volkswirtbschaft I, p. 198. — 8. dagegen über die 
Annahme der Mdgliebkeit eines ZeichengeUles Murkard I, p. 86» 106 
fg.; weniger bestimmt Busebl, p. 49, 161 üg., 288 fg., 602, II, p. 468. 

Dies scheint die spartanische Gesetzgebung mit Einführung des 
Leder- oder Eisengeldes grade beabsichtigt au haben. Vgl. Hermann, 
gricehiscbe Staatsalterthümer I, $ 27. 10. 11. 
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geHufserl wird, ist eine so mächtige, dafs man das Geld mit 
Recht als eines der gröbten Cvltmimttel des Ifenschenge- 
schlechts bezeichnen kann. 

Zunächst springt sein EinÜufs auf Belebang und Erwei- 
terung des Güterumlaufs in die Augen. Das früher bestan- 
dene Hemmnifs des Umsatzes ist günslich beseitigt, weil nun 
Jedermann ohne Bedenken seine Leistungen im Verkehr 
gegen Geld hingeben kann, in dem Bewulstsein eben, dafs 
es üttch bei Jedermann wieder als Gleichwerth der ursprüng- 
lichen Leistung gelten werde. Ausgedehnte Gelegenheit 
zum Umsatz ermöglicht aber eine ausgedehnte Arbeitsllict- 
lung und dadurch, dafs sich Jeder ausschliefslich dem seinen 
Anlagen und Neigungen entsprechenden Berufe widmen 
kann, sicher, dafs er dio Miltcl zur Befriedigung seiner übri- 
gen Bedürfnisse ohne Anstand für das Mehr an eignen Er- 
zeugnissen erhalte» wird hinwiederum eine Vervollkommnung 
aller Betriebszweige hervorgerufen^ welche die Produktion 
der zum Umsatz gelangenden Werthe in hohem Grade er- 
weitert. 

Der Tausch von Waare gegen Waare wird fast gänslich 

aufhören und in den selfrnon I allen, wo er noch vorkommt, 
werden die gegeneinander angebotenen Güter doch nach Geld 
abgemessen. An seine Steile tritt der Tausch von Waare 
gegen Geld, der Kauf, anscheinend zwar, weil erst ver- 
kauft und dann g e kauft werden mufs , um für die eigne 
Leistung die gewünschte Gegenleistung zu erhalten, umsländ- 
licher, als der beides in sich schliefsende Naturaltausch , in 
Wirklichkeit aber bei der Gewifsheil, das eigne Produkt im- 
mer nach Wunsch, und zwar in Gemafsheit der Stellung, die 
ihm im Kreise sSmmllicher Güter zukommt, realisiren ta 
können, eine unberechenbare Brleichtening. Denn die Ge- 
sannntheit der im Verkehr vorkommenden Leistungen ist jetzt 
nach der SkaUi des einen Preismaases Geld geordnet. Ihre 
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Uebersicht, welche sonst kaum möglich wftre, wenn jede 

Waare das Maas jeder sein, mcuu man die geg^enseitig-en 
Weribrelationen sämmtUcher Güter wissea mttfeley wird aulser- 
ordentlich vereinfacht , sobald alle unter einerlei Benennung 
gebracht sind Das KaufgeschSfl beseitigt die beim Tausche 
häutig voikonmiende wirlhächaltliche Ungleicbheit , dafs der 
Begehrende nachtheiliger verkehrty wenn der andere Contra- 
hent die ihm angebotene Waare nicht wohl unmittelbar ge- 
brauchen kann. Gegen Geld verlauschl jeder Besitzer einer 
zur Veraufserung bestimmten Waare auf das bereitwilligste^ 
denn in dem Umsatse gegen Geld liegt ja die Vollendung 
seines Industrieprocesses. 

Die Macht zu kaufen, welche der Besitz des Geldes 
verleiht, das Bewulstsein, durch Geld eine unbegrenzte Menge 
von Lebensgenüssen erhalten zu können , spannt nicht nur 
die ErwerbsthStigkeit aufs höchste , sondern bildet auch ein 
Hauptmotiv zur Ansammlung von Vermögen. Man konnte 
ewar früher schon von den Gegenständen seiner Produktion 
soYiei aufspeichem, als man nicht consumirte, allein dies 
halle seine Grenze, über die es keinen Vortheil mehr brachte. 
Bei der Geringfügigkeit oder dem ganzlichen Mangel des Ab- 
satzes warcgi es wesentlich für den eignen Gebrauch bestimmte 
Güter, welche angesammelt wurden, man denke sich aber 
nun den mehrjährigen Bedarf einer Haushaltung in natura 
aufgespeichert! Hier tritt bald ein Punkt ein, über den 
hinaus das Sparen nutzlos wird. Weiter sind auch die Ver- 
brauchsgegenstände zum grofsen Theile dem Verderben bei 



Nach dem Beispiele, welches Raa, Znsatz 19 zu Storch III, 
p. 253, giebt, wären, wenn die Anzahl der im Verkehr bcfinciUchen Ciü- 
terartcn = 200, nach der Menge der möglichen Vernetsungen ixx /.wei, 
200 (200 1^ 

^ ^ SS 199,000 Werthrelationen «n wissen nötbig, dagegen 

natttrlieli tax 200 bei Anwendung Tön Geld. 
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Uingerer Aufbewahiuiigf angesetzt, wodurch sieb diese eben* 
falls verbietet. Mit Einführung des Geldes dagegen beginnt 

die Capilalansammlimg in hölierem Maase und ist gleiclizeilig 
die ausgedehntere Möglichiieit verzinslicher Darlehen erÖlFnet» 
Wollte vorher Jemand einen angesammelten Gtttervorrath 
gegen Zinsen ausleihen, so stand dem die Schwierigkeit ent- 
gegen, grade die Person zu finden, welche der angebotenen 
Waarengattung in gröfserer Menge bedurfte und, wenn auch 
dies glücklich von statten ging, blieben immer hoch Unsu- 
laiigiiciikeiten genug liiasichtlich der Zinsen lestslellung und 
demnüchstiger Rückgabe der ausgeliehenen VVaare selbst 
in raiverminderter WerthgeskalU Das Geld entfernt dies 
Hindemifs ebenso, wie das des Tauschest Das Vorhanden- 
sein von Capitalien und die Leichtigkeit ihrer Ueberlragung 
lassen grofsartige und ausgedehnte Unternehmungen entstehen^ 
es bildet sich in dem Handel eine geschiftsmüfsig betrie- 
bene Vermiltlung des Gütertausches. Ganze Klassen der 
biirgeriichen Gesellschaft entwickeln sich erst, nachdem die 
Benutzung der Fruchte menschlicher ThMtiglKeit nicht mehr 
von Ort und Zeit abhfingig ist, das weite Gebiet geistiger 
Beschalligungen namentlich beginnt fruchtbar angebaut zu 
werden. Der Uebergang von der einfachen Naturalwirth- 
Schaft zu der hoch entwickelten Geldwirthschaft, welcher das 
Alles durchdringende, überall die produktiven Kräfte weckende 
und vereinigende Werkzeug des Verkehrs hervorruft be- 
zeichnet die Grenzscheide zweier durchaus verschiedenen 
Calturepo<^en. 

len!^' verschiedenen Yoikern und zu verschiedenen 

oeidgflter. ^e^en als Geld angewendeten Werthgegenstände übten den 
geschflderten Blnflufs auf die Fortschritte der büi^rlichen 



*) Hoffnaniiy die Lehre Tom Oelde I, p. 174 ijg» 
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Geiellflchafl ihrer Beschaffenheit nach in aasgedehnlerem oder 
begchrSnkterem , manche nur in höchst unvollkommenem 

Maase. Unter sämmtlichen Geldgütern besitzen die Metalle 
und ganz besonders die edlen, Gold und Silber, so eminente 
Vorzüge, dafs die letzteren bei allen am Weltverkehr theil- 
nehmenden Nationen Eingang fanden, und das Geld aus Edel- 
metall zum Inbegritle des Geldes überhaupt geworden ist. 

Die sonst noch gebrauchten Geldgüter haben theils dem 
Edelmetalle Platz gemacht und sind nur noch von historischem 
Interesse , theils besclircinken sie sich auf blos localen Ver- 
kehr 'oj. Sehr frühe schon findet sich bei Hirten und Acker- 
bauvdlkern das Vieh und bei Jiigerstflmmen Pelzwerk i|is Geld 
im Gebrauche, von denen sich bis heute das erstere bei 
Kirgisen- und Taiiarenhorden , das andere in den Hudsons- 
bailändern erhalten hat. In Yirginien and Haryland benutzte 
man noch im vorigen Jahrhundert Tabak , in Neufundland 
Stockfische als Geld. Beim russisch-chinesischen Vorkehr zu 
Kiachta dient Thee in Form von Ziegeln als Tauscliniittel und 
Preismaas, in Abyssinien und Timbuktu Salz, in Südafrika 
und Vorderindien eine Muschelart (^Kauris), in den porlugie^ 
sisch - afrikanischen Besitzungen Elfenbein — einer grofsen 
Zahl von weiteren unvollkommenen Geldarten nicht zu ge» 
denken. • 

Dafs das Edelmetall die gröfste Anwendbarkeit Geld- ^jj^^^jg-, 
gut vor den ebengenannten Gegenständen und den gewöhn- (.{'e^tld. 
liehen Metallen *0 voraus habe, wird einleuchtend, wenn man Edeinletaii 

^ veretuigt 

.^m^^,^,^^^^,— sie mög- 

^ Uobst Toll- 

'*) Vgl über die venehiedeneii Qeldarten Btoreh I, p. 42S, III, p. kmunen. 

36; Boseher I, p. 196. 

**) Die unedlen Metalle, namentlich Eisen und Kupfer, dienten viel- 
fach «k Geldgnt, solange sie dorcii seltnes Vorkommen einen hoben 
Tanschwerth behaupteten, nnd bilden in der Regel die Vorlinfer der 
Bdebnetallcirenlatioii. So bei Griechen nnd Bfinem nnd bd der Mehr- 
sahl der heutigen Cnlturv61iEer. Vgl. Storch I, p. 425; Ran, pol. Oelc. 
I, p. 840; Roscher I, p. 199* 
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die Anforderungen in ihrejr Gesammtheit betrachtet^ welchen 
das Werkseog des Verkehre entsprechen miifs, wn seine * 

Funklitui im Organisiiius der Volkswirthschaft in genüg^ender 
Weise zu erfüllen. Es mufs ein solches Geldgut folgende 
wesentliche Eigenschaften besitzen : 

f) weithin anerkannten Gebraiichswerth bei gleichseiti- 
ger relativer Seltenheit, wodurch schon kleine Quantitäten 
hohen Tauschwerth erhalten und 4er Umsatz sich Uber die 
Beschrfinktheit eines blos artlichen Verkehrs erheben kami* 
Schon beim localen Umsatz macht sich eine grofse Beschwer- 
lichiieit geltend, wenn der Taoschwertli des Gcldguts so ge- 
ring ist 9 dafs grofse Mengen davon erfordert werden, 4im 
eine empfangene Leistung zu compensiren, beim Verkehr auf 
gröfsere Entfernungen aber fällt dieser Punkt der bedeuten- 
den Frachtkosten wegen noch weit mehr ins Gewicht '^J. 

2} Entbehrlichkeit fmx unbedingt nothwendige Gebrauchs- 
zwecke, um der Bestimmung als Ycrkehrswerkzeug nicht 
leicht entzogen zu werden. 

33 Dauerhaftigkeit, um die Möglichkeit der Ansammlung 
und Aufbewahrung ohne Verschlechtemng der Substanz zu 
gewähren und der Abnutzung beim häuiigen Umlaufe wider- 
stehen zu können« 
• 4) Theilbarkeit ohne Werthverringerung, damit sich 

jede Verkehrsleistung vollständig ausgleichen lasse. Der schon 
den Tausch in vielen Fallen erschwerende Umstand, dafs 
eine grofse Zahl von Gegenständen nur ungetheilt hinge- 
geben werden kann, würde, wenn etwa Vieh als Geld fun- 
girte, nicht gehoben sein. 



ts) Durch 1 fi. Frachtkosten wird Oold ii]ig«aiir um 'Aso» Silber 
mn '/«g, Qnrseisen am 10—12, Kochsalz am 66*/* des DDrchschnitta- 
preiws vom Centner Tcrkheocrt. Ran I, p. 210. 
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5 ) floiHogfenitäl des Vorkommens, ohne welche eine ge- 
naue Werthabschätzung oft nicht möglich wäre. Zwei Stücke 
Vieh oder swei Thierfelle sind nie von völlig gleicher Be- 
schaffienheil, zwei Stücke reinen Edelmetalls von gleichem 
Gewichte haben dagegen stets gleiche BeschaÜenheit und 
gleichen Tanschwerth. 

6) Formbarkeit; vermöge deren die cum Umsatse die* 
nenden Quantitäten , zur Erleichterung und Sicherung des 
Verkehrs, mit dem Ausdruck der Garantie ihres Werths durch 
eine glanbwllrd^ Auktorttfit versehen werden können. 

7) Grofse Stabifilät des Tanscbwerths. 

Diese nolhw endigen Eigenschaften eines brauchbaren 
Verkehrs Werkzeugs vereinigt das edle Metall in möglichster 
Yollkoromenheii: Sein Taascbwerth ist hoch, es dient keinem 
absolut wichtigen menschlichen Bedftrfnifs, es ist dauerhaft, 
als chemisches Element stets von gleicher BeschafTenheit und 
besitzt Theiibarkeit und Formbarkeit in hohem Grade. Sein 
Tanschwertb ist freilich veründerlicb, dafs und warum es aber 

auch in dieser Beziehunpf vor alkri übrioen Gulerii zum all- 
gemeinen Tauschmittel und Preismaas am meisten geeignet 
ist, kann erst an späterer Steile erörtert werden. 

Fafst man die Summe dieser Vorzüge des Edelmetalls 
zum Yerkehrswerkzeug zusammen, so darf es nicht befrem- 
den, dafs dasselbe sich in so entscheidender Weise die An- 
erkennung als bevorzugtes Gut fast auf dem ganzen Erdball 
errungen hat. 

Es bedarf der Erklärung, wefshalb das edle Metall, ohne Hoher 

" ' Tausch- 

rar Befriedigung eines wesentlicben Lebensbedttrfnisses fähig ^ 

m sein, doch Jenen hohen Tauschwerth besitzt Gold und 

Silber haben einen ursprünglichen Gebrauchswerth, theils 

vermöge der schon erwähnten körperlichen Eigenschaften, 

welche mannicbfache technische Anwendungen und ' zwar 

häufig nH weil gröfserem Vorlheil als die übrigen Metalle 

2 
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und andere Gegenstände von ähnlicher Benutzungs weise zu- 
lassen , dann aber namentlich wegen ihrer auf hoher :9chön- 
heit and Geßlitigkeit beruhenden Verwendbarkeit zu Zwecken, 
welche bereite Sinn fftr einen, sich über die blofse Befriedi- 
gung' des physisch Nothwendigen erliebcnden, Lebensgenufs 
voraussetzen. Wären die edlen Metalle io unbeschränkter 
oder doch sehr groCser Menge Torhanden, so würde man 
dareh dieselben die sonst gebrauchten Stoff», zu deren Ver- 
tretung sie sich nach Mafsgabe ihrer körperlichen Beschallen- 
heit ttberhaupt eignen , in allen den Fällen ersetzen, wo 
Schönheit und Gefdügkeit des Aussehens erwünscht sind. 
Ein steinerner Tisch leistet hinsichtlich seiner Dauerhaftigkeit 
gewifs die nämlichen Dienste wie ein goldner oder silberner, 
könnte man aber einen solchen mit den gleichen Kosten er- 
halten , so wttrde man ihn ohne Zweifel jenem vorziehen i'). 
Nun ist aber das Edelmetall selten, seine Erwerbung ist mit 
Schwierigkeit verbunden und hierdurch erhält es einen ge- 
wissen Tavschwerth. Dieser würde indessen noch nicht von 
der Höhe sein , um ihm solch bedeutende Leistungsfähigkeit 
im Verkehr zu erlheilen, denn der biofse Schönheitssinn ist 
wahrlich nicht so lebhaft , dafs er seinem Befhedigungsmittel 
eine derartige Stellung im Kreise aller Güter anwiese. Was 
noch hinzuküiiimt , um dies zu bewirken, ist der dem Men- 
schen angeborene Trieb , sich vor Anderen äuTserlicb auszu- 
zeichnen. Bei der Seltenheit des EdehnetaUs gehört eine 
Aufopferung von unmittelbaren Gebraachsgütem dazu, um es 
zu erwerben. Wer es dann besitzt, zeigt dadurch, da£s er 
Etwas vermag and hat Geltung unter Seinesgleichen, weil 
Jedermann nach der» sich durch den Besits des zwar allge- 



'-^) Die ausgedehnte Anwenilung zu Gcräthscbaften, welche iu Mexiko 
ttod Fern ron dem bftnfig TCfkom&flnden Edelmetall vor der spanischen 
Brobernng gciuacfat wurdei bt beknoat 
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nein gfeschätzten , aber cnm Lebensunterhalt nicht nothwen- 
digen Guts dokumentirender, Gellungsstute strebt. So kommt 
es, dafs man bei Erwerbung des fidelmetalls weniger an die 
von ihm gewihrte eigene Annebmliciilieit, als an die äufsere 
Auszeichnung denkt, welche sein Besilz verleiht. Das Edel- 
metall hat also auf der Grundlage des seltnen Vorkommens 
einen zweiten Gebrancbswerth . erliatten , welcher seinen 
Taaschwerlh bis tu Jener bedeutenden Hdhe steigert und es 
vorzüglich beföhigt, als Entgelt aller Verkehrsleistungen zu 
dienen. Hat es sich aber einmal zur Geldqualität erhoben» 
ist sein Nutzen als Tauschmittel ond Preismaas allgemein an- 
erkannt , derart , dafs man nur nöthig hat , die mit seinem 
Besitz verbundene äufsere Auszeichnung aufzugeben, um im 
Falle des eintretenden Bedürfnisses nutzbare Gegenstände 
jeder Art zu erhalten, dann wächst sehiem Gebrauchswerthe 
als Luxusgut abermals ein neuer zu, weil es nun einem wei- 
teren menscMichen Zwecke dient. Aus einem Luxusgute ist 
es zu einem für den Binzehien, wie für die Gesammtheit, 
hddist ntttzliehen Werkzeuge geworden und da nun zugleich 
Jedermann unter die Zahl seiner Consumenten gehört und 
dies die Naebfrage vergrölisert» so mufs auch sein Tausch- 
wertb h(^er steigen, als er vorber war ^^). 

Die Form, in welcher die edlen Metalle am wirksamsten äSSgi 
den Dienst von Geld zu versehen vermögen» ist die Münze» 
d. b. eine unter aneriuinnt zuverläss^er Garantie geprägte 
Quantität Edelmetall von bestimmtem Tauschwerthgehalte. 
Vermöge ihres natürlichen Vorkommens, wie auch wegen 
ihrer leichten Legirbarkeit mit unedlen Metallen, finden sich 
Gold und Silber selten in reinem Zustande. Aufser der schon 
bedeutenden Mühe des jedesmaligen Wiegens der Quantität 



' 8aj J, 1^ 4SI. 
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bei Abschlui's eines Kaufc^eschäfts, müfste man sich der noch 
viel grörseren und in den meisten Fällen gar nicht ausführ- 
baren Arbeit unterzieben, den Feingehalt des Geldgutes Z9 
erproben. Die Einrichtung, wonach eine glaubwürdige Auto- 
rilät, in der Regel der Staat selbst, das Geldmetall in Münzen 
von bestimmtem Gewichte (^Schrot} und Feingehalte (Korn) 
verwandelt, bietet daher dem Verkehr eine aufserordentliche 
Erleichterung. In dieser Form besitzt das Metall für die, 
welche es als Geld gebrauchen, d. h. für Alle, welche am 
VerlLehr theilnehmenj eine weit grabere Brauchbarkeit als 
ungeprägt, was von Seiten des Staats, welcher das Monopol 
der Fabrikation in Ilaiiden hat, dazu benutzt weiden kann, 
um die Kosten der Verwandlung in Münze zu decken. Häufig 
wurde das Monopol in früherer Zeit zu einer ergiebigen Fi- 
nanzqoelle gemacht, indem manche Regierungen den erhöhten 
Werth, welchen das Geldgut in geprägter Foiiu besitzt, über 
Gebühr und zur gröbsten Verwirrung der Geldverhältnisse des 
Landes , ausbeuteten. In neuerer Zeit , wo die GrundsStze 
der „Plusmacherei* besserer Einsicht gewichen sind, besteht 
das meist adoptirte Verfahren der Ausniünzung darin , dafs 
die Regierung rohes Edelmetall entgegennimmt und dafür so 
viel weniger in Mttnzform surückgiebt, als die Kosten der 
Prägung (Schlagschatz) betragen. Der Private, welcher die 
Ausmünzung vornehmen liefs^ erhält dadurch zwar weniger 
Bdelmetall, als er hingab, allein in werthvollerer Form» und 
die Münzen, welche er dann im Verkehr anwendet, leisten 
ihm und jedem folgenden Erwerber ganz d\e nämlichen 
Dienste , wie die ursprüngliche gröfsere Quantität rohen Sil- 
bers oder Goldes es vermocht hStte. Beim internationalen 
Verkehr, wo die Münzen anderer Staaten gewölmlich keine 
Geltung haben , theils weil deren Autorität keine genügende 
Garantie bietet, theils weil der fremde Münzfufs, das Ver- 
hiltnifs , in welchem das Eiuheiti^wicht des BddmetaUs (üi 
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Devtsohland die cdlniache Markf) ausgestttckett wird, zn wenig 
bekannt und g^elSofig ist, bedient man sich der Barren, 

welche in Zahlungsrällen , wenn auch nur probeweise, nach 
Crewicht und Feingehalt untersucht werden müssen. 

Das edle Metall in Geldforn büdet einen The» des Na- ^'1^^''" 

Taasoh- 

tionalyermü^ens , es ist eine Waare im Kreise aller übrigen, ^»tth det 

® ' " ' Verkehre 

deren Anwendbarkeit für menschliche Zwecke auf ihrer Fähig- »"kMug*. 
keit beruht, als Werkzeug des Verkehrs su inngiren. Allein 
diese Waare leistet stets die gleichen Dienste, nnabhfingig 
von ihrer jeweiligen Menge Ein relativ hoher Tausch- 
werth ist freilich Grundbedingung der Geldeigenschafl, aber 
innerhalb der beiden Extreme des alteu hSufigen und allsn 
seltnen Vorkommens kann er weiten Spielraum durchlaufen, 
ohne dem Gchi Huchswerlh des Edelmetalls als Geld Abbruch 
ZU thnn. Ist die Menge des Geldes grofs, also das Angebot 
grofs und der Tauscbwerth gegen andere Güter gering, so 
müssen die in Geld ausgedrückten Preise der letzteren stei- 
gen, ist umgekehrt die Geldmenge gering, also bei geringem 
Angebot ihr Taoschwerth grofs, so hat dies nur ein Sinken 
der Geldpreise aller Waaren zur Folgre. Das Werkzeug be- 
friedigt dabei das Verkehrsbediirfniis fortwährend, denn hat 
man Geld theoer oder wohlfeil erworboi, d. h, viel oder 
wenig Waaren dafür hingegeben, so wird man es auch wie- 
der iheuer oder wohlfeil vcrvverthen, d. h. viel oder wenig 
Waaren dafür erhalten. Eine Veränderung in den Geldprei- 
sen eines Landes, deren Ursache auf Seiten des Geldes liegt, 
bewirkt nur eine Veränderung der Nennpreise, läfst aber 
die Sachpreise aller Güter, d. h. , bei gleichgebliebenem 
Gebrauchswerlh derselben, die Schwierigkeit ihrer Erwerbung 
angeSndert. 



Ricardo, Gntiidgesetse der YolktwirthaGhaft und Bwtenerang, 
deatseh Ton Baumstark I, p. 886; Baa I, p, 846. 
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Der Gebrauehflwerth als Luxusgat bleibt iwar immer die 
Grondlflgfe der GeldqueUtSt des EdefaneUdls , aUeiii sein Cha- 
rakter ist nun sehr entschieden geg^en die Anwendbarkeit 
als Geld zurückgetreten, welches man nicht erwirbt, um es 
SU behalten and wa geniefsen, sondern om sich im Verkehr die 
Gegenstände seines Bedarfs dafür zu verschaflPen, dessen Cre- 
brauchswerth als solches nur im Tausche beruht. Der Ge- 
branchswerth als Lnxnsgnt ist latent so lange das Metall als 
Geld dient, denn mit seiner Verwendung zn Schmuck und 
Gcriithschaftcn iiört es auf Geld zu sein, der Gebraiichswerth 
als Geld aber ist für die Consumenten mit dein Tausch- 
werthe gleichbedeutend. Man nimmt defshalb im Verkehr 
' nur auf die Hdhe des Tansehwerths von Geld gegen andere 
Güter Rücksicht, da es lediglich als ein Gut betrachtet wird, 
welches man vorübergehend besitzt und möglichst bald in 
nutzbare Gegenstände umzowandeln strebt Für die Privat- 
wirthschaft ist das Geld umlaufendes, für die Yolkswirlhschaft 
stehendes Capital 

»t^SSid. Wenngleich die Gröfse dieses stehenden Capitals, der 
'Lll^de8?"rheil des gesammten Nalion^Termögens , welchen ein Land 
in Geldform besitzt, insofern gleichgültig ist, als es nur 
darauf ankommt^ das Verkehrsbedürfnifs überhaupt zu befrie- 
digen und die Güterumsätze bewirken zu können, so giebt 
es doch einen Punkt, auf welchem die vorhandene Geldmenge 



*i) £■ mdehtft nicht s^vechlArti^ Mheia«n , d«iik Geld «b lolcheai 
Gebraochtwerkli geradem «b«iuprechen, wie Ran I, p. 75. Jeder Gegen- 
atftncli der einem bestimmten menschlichen Zwecke dient, hat Gebrauchs- 
werth. Das Geld dient dem Verkehr als Werkzeug and besitzt in dieser 
Eigenschaft einen Gebranchswerth, welcher nnr nicht henroitritt> weil er 
(Bat den Einzelnen mit dem Tauschwerthe identisch ist. 

Roscher I, p. 206. Vgl. auch A. Smith, Unters. Uber die 
Natnx und Ursachen des Reichthums der Nationen (frana* Uebevs. rcn 
Bon her) Bach II, cap. IX (p. 215 Ig.); Ran I, p. les. 
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am wirksamsten ihre Fimiitioii zu erfüllen vermag. Stande 
das Geldquantnm tief unter diesem Punkte , so konnten zwar 
die Umsätse immerliin bewirkt werden, indem nur die Nenn- 
preise aller Güter gegen das theure Geld niedrig wären, aber 
es würde sick zugleiok för die Einzelnen eine Sdiwierigkeil 
geltend maeben, das bevonogte Gut in genügender Menge 
zur Bestreitung seiner Verkehrsleistungen zu erhalten und 
die UmsatzlhaUgkeit müTste stocken. Nicht minder rnüfste 
eine zu grobe Geldmenge des Landes den Verkehr schwer^ 
fHUg maeben, abgesehen davon, dafs alsdann ein Tbeil der- 
selben ein ^egen andere Leistungen erkauftes unproduktives 
Yemdgen wäre., zum NachtheH des Landes, welches die 
vorhandene Gehfanenge dodi, entweder mit Aufwendung von 
Capital und Arbeit aus eignen ßergwcrken , oder gegen 
Hingabe selbsterzeugter Guter von auswärts erhalten haben 
mofste« 

Bs ergiebt sich nun die Höhe des den Urosatzbedarf 

eines Landes am angemessensten befriedigenden Geldvorraths 
unter Berücksichtigung dreier Momente : 

1) Menge und Bedeutung der zum Umsatz gelangenden 

Leistungen; 

2) Schnelligkeit des Geld- und Güterumlaufs ; 
3} Beschaffenheit der Creditverhiiltnisse. 

Ein Blick darauf genügt, um die Unrichtigkeit der An- 
sicht zu erkennen^ als ob die Geldmenge eines Landes den 
Gleichwerth sttmmtlicher zum Umsatz gelangenden Güter 
bildet), so dafs man gleichsam die beiden Schalen einer 
Waage vor sich hätte, welche einander slels balanciren rnüfs- 
ten. Selbst wenn alle Verkehrsleistungen durcb unmittelbare 
Anwendung von Geld vemuttelt würden und der Credit gar 



'*) Montesquieu XXII, c. 7. Vgl., dagegen Büsch I, p. 73, 
S24 Say 1, p. 4d5, U, p. 32 1 Marhard I, p. 262» 274. 
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nicht vorhanden wäre, Uefse sich jene Annajhme auf keinen 
Fall rechtfertigen. 

Das Geld besitxt die es von allen übrigen Waaren nnter- 
scheidendc Higenlhümlichkeit , seinen Nutzen durch beständi- 
gen Wechsel des Besitzers auszuüben. Haben auch andere 
Waaren oft nach einmaligem Umsatse ihre Bestimmnng noch 
nicht erreicht, so gelangen sie doch zuletzt insgesammt zur 
unmittelbaren Verwendung für Gebrauchszwecke irgend einer 
Person« Das Geld aber gewährt seinem Inhaber keinen Vor- 
theil, so lange es liegen bleibt und rollt defshalb beständig 
aus einer Hand in die andere. Die Fälle, in welchen es 
müfsig liegt, um zur Ansammlung eines Erwerbstamms 
zu dienen, sind zu unbedeutend, um gegen die ganze 
circulirende Menge in Betracht zu kommen. Das nimÜche 
Quantum Geld kann daher in einem gewissen Zeitabschnitte 
mehrere Kaufgeschäfte nach einander bewerkstelligen hel- 
fen und Je öfter dies geschieht, je rascher die Waaren- 
umsätze g"egen Geld erfolgen , eine um so geringere Menge 
des letzteren wird erforderlich sein, um den Yerkehrsbedarf 
des Landes zu bestreiten. Zwei Länder, deren jährliche 
Waarenumsätze gegen baares Geld völlig gleich sind, können 
diese mit durchaus verschiedenen Geldmengen bewirken. 
Man denke sich nur ein dünnbevölkertes Land mit unsicheren 
öffentlichen Zuständen und schlechten Communikationsmitteln, 
dessen Handel karavanenweise oder bei seltnen Marktgele- 
genheiten betrieben wird , und auf der anderen Seite ein 
vielleicht weit kleineres, aber relativ dichtbevölkertes, mit 
Strafisien, Canälen, Eisenbahnen wohlversehenes Land, dessen 
Rechtspflege und sonstige Staalseinrichluiigeu gut geordnet, 
dessen wirthschaftliche Verhältnisse durch Arbeilstheilung, 
ausgedehnte und mannichfaltige Produktion hoch entwickelt 
sind. In dem ersten vertheilen sich massenhaftere Verkehrs- 
leistungen auf lange Zeiträume und das Geld, wdches sie zu 
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eompmiren bestimmt ist, bleibt lange nUMf Hegen, in dem 
zweiten ist der Güterverkehr intensiver, indem die kleineren 

Quantitäten in kürzeren Fristen zum Umsatz gelangen und 
die Geldcirciilation somit rasch und lebendig erfolgt. Es 
verhiüt sich hier, wie mit dem statischen Momente der Phy- 
siker, die jährlichen Umsätze beider Länder gegen Geld 
können von gleichem Belaufe sein und ihre beiderseitigen 
Geldmengen doch verschieden, wenn sich die Umlaufsge- 
schwindigkeiten nur entgegengesetzt wie die Massen ver^ 
halten i»)- 

Was den zuletzlgenannten der obigen Faktoren, welche 
auf den Geldbedarf eines Landes einwirken, anbelangt, so ist 
derselbe wesentlich von den niimlichen Voraussetzungen be» 
dingt, die einen lebhaften Geld- und Güterumlauf hervorrufen 
und ftufsert sich in dem gleichen Sinne einer Verminderung 
des absohlten Geldbedarfs. Man versteht unter Credit 
überhaupt das Vertrauen , welches Jemand in Hinsicht auf 
seinerseits zu erfüllende Zahlungsverbindlichkeiten geschenkt 
wird. Zur richtigen Würdigung seines Einflusses auf den 
Geldbedarf eines Landes ^) erscheint es zweckmäfsig , den 
Credit aus zwei Gesichtspunkten zu betrachten : 

1) Die Absicht der Creditanwendung geht dahin, die 
Geldzahlungen zwar nicht zu vermindern, aber das Metallgeld 
dabei zom Thefl durch Geldsnrrogate (Papiergeld) zu 
ersetzen, welche mit und neben dem Metallgeld umlaufen und 
ein bestimmtes Aequivalent desselben auf die Dauer körper- 
lich vertreten. Das Papiergeld kann vorläufig als identisch 
mit xMelallgeld betrachtet werden, seine besondere Wirkung 
soll an späterer Stelle zur £rörterung kommen. 



■•) 8t9r«h I, p. 477. 

Hob«]iittt, der affentUah« Citdit I, p. 186; Bftu, poL Otk. 

I, ses. 
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3) Es wird bezweckt die wirkÜchen Zahlmigeii xu ver- 
nmdera, indem man Leistung gegen Leistung (debet nn«! 

eredit) compensirt, so dafs nur ein etwaiger UeberschuDB 
nach Ziehung des Saldo zur Entrichtung in Geld gelangt. 

Bei einer entwiok^ten Volkswirthschaft ist die Menge 
der anf soleiie Weise durch Abreebnen und Ueberweisen, unter 
vorzugsweiser Anwendung des Geldes als Preismaas be- 
wirktea Verkehrsleistungen sehr bedeutend, so dafs wohl der 
bei weitem grOfsere Theil der jfthrlichett UmsatKgeschMfte 
dnreb diese ideelle Circulation des Geldes seine Vermitt- 
lung fniüet*'). Das Geld geht jetzt nicht nur rasch von 
Hand zu Hand, sondern die nftmliche Geldsumme kann anck 
ohne ihren Inhaber zu wechseln cur Ausgleichung von Ver- 
kehrsleistuiigeii diünen. Dies geschieht in mannichracher 
Weise. 

Zuerst sind die Wechsel hinsichtlich ihrer Wirkung 
auf Yerminderung des Geldbedarfs zu erwühnen ^^). Obschon 
äufserlich dem Papiergeld ähnhch, sind sie doch kein Geld. 
Wird eine Leistung gegen Geld 9 sei dies Metall oder Papier, 
hingegeben, so sind beide Contrahenten nach Abschlufs dos 
Kaufgeschäfts rund und fertig mit einander. Nimmt man aber 
für eine Verkehrsleistung einen Wechsel entgegen, so hat 
man damit nicht die nnbeschrünkte Macht lu kaufen erhalten, 
welche Geld verleiht, sondern eine beschrSnkte Anwewung 
auf ein nur unter bestimmten Voraussetzungen zu realisiren- 
des Objekt, die dann erst eingezogen werden mufs, damit 



**) Hoffmann, NachUCs kleiner Schiiften staatsw. Inhalta I, p.öSS, 
Lehre vom O. I, p. 9. 

Der allgemeio volkswirthschaftl. Nutzen, die Gefiihr and Kotten 
der Geldversendnng zu vermeiden, wobei aber die Znhlangen eb«nwohl, 
nnr an verschiedenen Orten stattfinden, kommt hier als solcher nicht in 
Betracht, wohl aber die Erspamiüs, dafs daa Geid während dee Tkana* 
ports der Circulation nicht entzogen wird. 
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das Geseift beendigt Mi| wihreiui auf der anderen Seite 
bis daMn der Wechselgdlter einen inunerhin ndglicben Re- 

grefs zu erwarten hat. Zur Compensining von Verkehrs- 
leistiingen ohne körperliche Dazwigchenkunft von Geld können 
sie ausg^edehnte Anwendung findra. Der Wecbeel ist gleich* 
sam ein Üegender Gontoeorrentposten, weleher durch Cession 
in verschiedene üande übergehen kann und seine Wirkung 
auf Erapanufs von Geld durch Conqiiensation gettht hat, wenn 
er an den Bezogenen oder einen der Indossaten als Befrie- 
digung von einem Schuldner gegeben wird. 

In gröfserea Städten werden durch das Zusammentreten 
von Kauflenten zu gewissen Zeitpunkten, um die gegenseitigen 
Schuldigkeiten abeugleiohen und nor die Differenzen heraus- 
zuzahlen (scontriren}, enorme Geldsummen erspart; ebenso 
durch die Einrichtung, wonach Privatleute ihre eingehenden 
Gelder sogleich einem Bankier ttbergeben und ihre Zahhin* 
gen durch Anweisungen auf diesen leisten, da letzterer nur 
einen verhältniismalsig sehr geringen Geidvorrath nöthig hat. 
Weniger in die Augen fallend , weil auf weiterem Gebiete 
vertheilt, thtr mit grefser Erspamife an Geld verbunden , ist 
das Credilgeben der Fabrikanten und Kaufleute bei gegen- 
seitigen Waarenlieferungen , mit jährlich stattfindender Ab- 
reehnung nach Ckmtocqrrentausattgen und Zahhrng des Saldo's 
oder Uebertragung auf neue Rechnung. Adinlich werden 
im täglichen Leben Leistungen gegenseitig ausgeglichen^ die 
in ihrer Gesammtheit eine gewaltige Masse darstellen^ man 
denke nur an die offene Rechnung zwischen Handwerkern 
und Geschäftsleuten verschiedener Art. 

Es könnte scheinen , als sei dieser ganze, durch gegen- 
seitiges Abrechnen und Ueberweisen bewirkte Umsatz blos 
ein durch Anwendung eines Preismaases hoch entwickelter 
Tauschverkehr, bei welchem das aligemeine Werthausglei- 
draagsnittel nur subsidiarische Anwendung fiUide, um 
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etwaige Differenzen der entgegengesetzton Leistungen zu 
dedcen. Dem ist keineswegs so. Beim TausehVerkefar wer- 
den Leistung und Gegenleistung unmittelbar gegen einander 
angeboten , bei dieser Art des Umsatzes wird jede Leistung 
besonders gegen Geld gekauft nnd die Zahlung nur hinaus- 
geschoben, weil man auf Gelegenheit zur Ausgleichung war- 
tet. Jeder Conlrahent kann dabei jederzeit , sobald er dies 
dir wünscheus Werth hait^ die fernere Compensation abbrechen 
und sein Guthaben in baarem Gelde einziehen. Wenngleich, 
während in den ersten Anfängen des Verkehrs das Tausch- 
mittel Hauptsache, das Preismaas mehr Nebensache und sich 
erst aUmählig nothwendig machend war, später nach gröfse- 
rer Ausbildung- der wirthschaftlichen Zustände dies Verliält- 
nifs in der Weise umgestaltet erscheint, dafs bei dem gröfs- 
ton Theil der. jährlichen Werthumsätze das Geld nur als 
Preismaas fungirt nnd gar nicht körperlich vorhanden isl, 
so bleibt doch immer die Realität des Tausch mittels die 
letzte, nolhwendige Grundlage jener Art des Verkehrs. Ohne 
die Grundlage eines allgemein currenten und immer unbe- 
dingt geltenden Gutes könnte der Bau nicht bestehen, und 
wie er mit ihrer Hülfe erwuchs, würde er mit ihrer Entfernung 
auf einen Schlag zusammenstürzen. 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, dafs Menge und 
Bedeutung der Verkehrsgeschäfte nicht allein den angemes- 
senen Geldbedarf eines Landes bestimmen und es läfst sich 
jetzt vollständig Uberblicken, wie es konmit, dafs eine Ver- 
mehrung der jährlichen Waarenumsätze den Geldbedarf nie- 
mals proportional steigert ^ dafs sich derselbe sogar trotz 
dieser Vermehrung nachhaltig vermindern kann. 

Wenn bei dem wirthschaftlichen Fortschreiten eines Vol- 
kes die Menge der umlaufenden Güter durch vermehrte Ar- 
beitslheilung und ausgedeliiilere Produktion zunimmt, so wird 
damit allerdings der Geldbedarf an und für sich vergröfsert. 
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Die Bntfaltaiig der Froduktivfaüfle aber sieht in enger Wech- 
selwirkung mit den öffentlichen Zuständen des Volkes tlher- 
haupt. Bildung, Rechtssicherheit und geordnete Institutionen 
können nicht lange fehlen ^ wo emporstrebende produktiye 
ThStigkeit und wirthschaftliche Wohlfahrt ihnen eine feste 
Basis gewähren, die Schnelligkeit des Geld- und Waarenum- 
hiufs wird zanehmen, der Credit wird kraftige Wurzel schlau 
gen und selbst wieder den Umfang der darch Abrechnen und 
Üeberweisen bewirkten Geschäfte erweitern. Diese Momente 
bilden den Damm, welcher den Geldbedarf eines Landes 
nicht im Verhällniüs der zunehmenden Verkehrsleistungen 
steigen läfst und geben den Schlüssel zu dem anscheinenden 
Widerspruch, dafs eine sehr blühende und reiche Volks- 
wirtbschaft im Vergleich mit einer minder entwickelten und 
ärmeren verfaältoifsmäfsig weniger Geld nöthig hat ^*}. 

Zwischen den am Weltverkehr theilnehmenden Ländern 
findet eine Solidarität der Geldverhaltnisse statt. Ein jedes In Bezug aut 

Oeldver- 

dieser Länder wird, es mag wollen oder nicht, von der in itJutniaM. 
der ganzen Welt circolürenden Geldmenge seinen Antheil 

nach Maasgabe der oben geschilderten Faktoren^ welche das 
theoretisch angemessene Uuantum angeben, auch wirklich bis 
zu einer bestimmten Grenze erhalten. Der Handel holt das 
Metall da, wo es in grofser Menge vorhanden d. h. wohlfeil 
ist und bringt es zu Markte, wo es selten und theuer 
Treten sich zwei Länder gegenttber, in welchen nach An- 
nahme vdllig gleiche Produktions- und Absatzwirkungen 



") Vgl noeh Bau I, p. 345; Boaehar I, p. 218. Der Geldbedarf 
tm»t Volkswirthsehaft bietet lüernach gewdhnlicli drei Phasen; in der 
«nrtea Bntwicklang geringer Bedarf, der eich epftter mit Znnehme der 
Dmeitae eteigert «nd snletst dureh fiberwiegende Eiowirknng des CSredüt 
und der Circnlationsgeadiwindigkeit wied«r vermindert. 

**) Ad. Smith Bneh I, cap. XI digressiott ete.; Storeh I» p. 480; 
Ban I, p. 847. 
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bemckeii sollen, deren Geldmengea aber in versehiednem 
Verhlfllniflse zun Unrntlabedarf stehen, so wird die natür- 
liche Folge sein, ilnls aus dem geldreicheren Lande Metall- 
mengen in das andere strömen, um dort die gleichnamigen 
Waaren^ die xo Hanse nach höheren Geidpreism geschüit 
werden, anzukaufen, und dies Ueberstrihnen wird so lange 
dauern, bis sich, nach Abzug des Frachtkostenbetrags, wel- 
chen der Transport der Edelmetalle und der dafür einge- 
tauschten Waaren verursacht, die Geldpreise der verkehren- 
den Länder gleichgestellt haben. Das edle Metall wurde 
hier, sei es in Münzfonn oder in Barren, dem damit schwä- 
cher versehenen Lande als eine Waare zogefUhrt, deren 
Versetzung von Markt zu Harkt dem Zuführenden Vortheil 
abwarf und solange fortdauerte , als noch irgend Gewinn mit 
diesem Geschäfte zu machen war. 

Das Merkantilsystem irrte darin^ dafs es Geld für abso- 
luten Reichthum hielt und glaubte, seine Menge liefse sich 
in einem Lande dnrch Regierungsmaasregela üxiren. Der 
Stoff, welchen eine Nation in dem Edelmetall besitstt bildet 
allerdings einen Faktor des Volksvermögens, indem ein Theil 
desselben zu mannichfachen Luxusaiiwcudungen dient, ein 
anderer die hochwichtige Funktion des allgemeinen Ver- 
kehrswerkzeugs versieht. Eine Vermehrung der Geldmenge 
ist aber nur dann von Vortheil, wenn das BedttrAiifs des 
Verkehrs sie erheischt, denn sonst macht sie ihn, wie schon 
bemerkt, nur schwerfällig und wäre nicht etwa Reichthums- 
vermehrung, sondern Reichthumsverminderung, weil, um die 
Geldmenge ohne JNutzen für den Umsatz zu vergröfsern, das 
Metall unter Aufopferung anderer Güter hätte herbeigeschaüt 
werden müssen. Eine solche künstlich vermehrte Geldmenge 
vermöchte aber keine Macht zu halten. Trotz aller Verbote 
und Gogcnmaasregeln würde das Edelmetall auszuwandern 
beginnen, weil der Gewinn, welchen die Preisdifierena mit 
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franden Ltodm gewährt, sa bedeutend und die Vernndflag 
deg kostbaren Gnies von geringem Umfang za leicht ist, um 

Gewinnsüchtige die Gefahr der Entdeckung dagegen beach- 
ten zu lassen. Das edle Metall sucht wie jede andere Waare 
den besten Markt, wo es am höchsten beiahlt wird, dahin 
gehl es , und wer es bezahlen kann wird es erhalten. Bin 
Land hat nie zu fürchten, dafs es um sein Geld komme, es 
sei denn 9 dafs all sein Umsatz aufhörte oder es in der gan* 
zen Welt kein Cield mehr gttbe. 

Immerhin werden aber die Geldpreise um die Kosten- ^JJ*^«"!;^ 
differenz der Waaren- und Geidversendung zwischen den ^fö^in 
einzelnen Ländern verschieden sein können und diese Ab- 
weichung ist mitunter gar nicht unbedeutend. 

Wären, wie oben angenommen, die wirlhschafüichen 
Zustünde der einzelnen Länder völlig gleich» mit dem eiiH 
zigen Unterschiede, dafs manche von ihnen gar keine, an* 
dere eine ausgedehntere oder geringere Etieiiiietiillpi oduklion 
besäfsen, so würde es lediglich die geographische Lage der 
Märkte und die Art und Weise, wie sie den Transport von 
Waaren und Geld bewerkstelligen, sein, wodurch bestimmt 
würde, bis zu welchem Grade die Ausgleichung der Geld- 
tertheilung stattzufinden hätte. In einem Lande ohne Me- 
tallproduktion , welches sein Gold und Silber durch wetten 
Landtransport bezieht , müfste der Tauschwerth des Geldes 
höher sein, als in einem metallproducirenden und höher auch, 
als in einem dritten, welches sich den nicht selbst erzeugten 
Bedarf durch wohlfeilen Seetransport verschafft. 

Nun sind aber die wirthschaftlichen Verhältnisse der 
einzelnen Länder sehr verschieden und nach Maasgabe die- 
ser Verschiedenheit bestimmt sich die Mannichfoltigkeit der 
Waaren, welche ein Land den übrigen gegen andere Waaren 
anzubieten hat. Diese Verschiedenheit kann soweit gehen, 
dafs sich ein Land nachhaltig Produkte eines anderen , also 
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tmh. edle Metalle, zu TenchaSen vermag^ deren Bneugongir- 
kosten effektiv höher sind, als die der fm Austausch dage- 
gen hingegebenen eignen Waaren 2^3. Das Land der höhe- 
ren Erzeagfangskosten wird bei diesem Verkehr ebenfalls 
seinen Vortheil finden, insolange es den Austausch gegen 
die Waaren des anderen noch für billiger half, als die eigne 
Produktion dieser Gegenstände oder ihre UerbeiscbaiTuDg 
von einem dritten Markte* 

Es bildet somit die Beschaffenbett der gegen EdehnetaU 
anzubietenden Waaren eine weitere, und zwar die gewichti- 
gere Ursache der Abweichungen in den Nennpreisen der 
Güter YOii Ort zu Ort, denn es ist klar, dafs Gegenstünde, 
deren Werth im Verhältnifs zur Masse ein geringer und 
deren Versendung daher mit betröchtlicheu Kosten verknüpft 
erscheint y sich weniger zur Ausgleichung der Differenzen 
im Tauschwerth des EdeUnetalls eignen , als solche, die bei 
geringem Lnifang bedeutenden Werth besitzen und defshalb 
den Transport ohne erhebliche Preiserhöhung vertragen. 
Die Beschaffenheit der Produkte vermag die grdfsere Ent* 
fernung und Versendungsschwierigkeit mehr als auszuglei- 
chen. Ohne, Zweifel hat jedes Edelmetall importirende Land 
Waaren, welche in jedem Edelmetall erzengenden geschätzt 
sindy keineswegs werden aber alle diese Waaren nach Auf- 
schlag der Transportkosten an letzterem Orte noch mit Vor- 
theil gegen Metall verkäuflich sein. 

Da die Mehrzahl der Länder kein Edelmetall erzeugt 
und dasselbe im Austausch gegen selbstproducirte Güter er- 
hält, so gilt als Regel, dals Manufakturländer, welche sehr 
begehrte und eine weite Versendung vertragende Ausfuhr^ 
artäel hervorbringen und hinsichtlich der Transportverhält- 



^) Bioard«, Chniiic|g«t«tM I, p. 121 
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111106 gttmrtig gestelU sind, den iMch Ha«8g«be llirer UmMte- 

verhältnisse erforderlichen Geldbedarf, d. h. das nach Maas- 
gabe dieser Verhältnisse auf sie eriaUende Quantum der im 
Wellverkehr befindlichen Geldmassen, weit voUstindiger er- 
halten, als Agrikttltttflinder, deren Bxport^egrenstSnde roher 
und kostbarer zu versenden und dt^ren CoaunuiiikaliouiJiiHltel 
weniger ausgebildet sind ^*}. In den Manufaktur» und Han<- 
deteHlnderii stant sich das Edelmetall anf nnd strebt dann 
wieder, sowie seine Men^e den Umsatzbedarf merklich 
Uberschreitet, nach anderen Markten überzugehen. Der 
veränderte Gang des internationalen Handels nnd eingetre- 
tene Wechsel in den wirihschaftlichen Zuständen der Länder 
peben fortwährend Veranlassunfj , dnTs die Geldmeng-cn nicht 
mehr entsprechend von Ort zu Ort verlheüt sind und bewir- 
ken ein beständiges Ab- nnd Zufliefsen des Metalls zwischen 
den verschiedenen Märkten. 

Steht nach dem Vorhergehenden fest, dafs die Länder vlJsnd"- 
des Weltverkehrs an allen auf dem gemeinsamen Markige* "r'^nT.V"' 
biete vorgehenden Veränderungen im Tanschwerth der Bdel* J^^j; 
metalle einen vorli iltnifsmärsigen, gleichförmio en Anlheil 
nehmen, so kann nun die Untersuchung Fiats greifen, wei- 
cher Art diese Veränderungen seien und inwiefern auch dem- 
gemüfs die Edelmetalle auf den Rang des besten Geldguts 
Anspruch haben. 

Es ist vorerst klar, dafs es kein vollkommenes Tausch- 
miltel, d.h. kein solches Taaschmittel geben kdnne, welches 
seinem Besitzer immer die nämliche Menge von Verkehrs- 



, ") Ricardo I, p. 131, 412 fg.; Nebenius, öff. Oedit I, p. 99 fg.; 
Rftv I, p. 848; Roscher I, p. 216. A4. Smith dagegen, obvohl er 
B. I, o. XI digr. selbtt sagt, das Bdelmtt«ll meh* dea heiten Harkt, 
glaobt, es werde in reidien lianufaktiir» und HsadelalKndem hdiier 
bezahlt 
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Idstongen sn sehaffiMi venndchle, denn hierzu wSre erfor- 
derlich, dafs sich kein einsigfcs Qa% in seiner Art zu sdn 

veränderte, weil sonst jede Veränderung^ eines solchen dem 
Tauscbmittei erhöhte oder verringerte Tauschfähigkeit gegen 
dasselhe geben mUfste. Am wflnsehenswerlhesten als allge- 
meines Tanschmittel mfifste demnach ein Gut sein , welches 
sich selbst nie in seiner Art zu sein veränderte, weil es, 
da jedesmal nur eine verhältnifömüfsig geringe Anzahl von 
Gutem solchen Wechseln unterworfen ist, gegen die Mehr- 
zahl der vorkommenden Verkehrsleistungen finlwaiirend 
gleiche Tausctifähigkeit besäfse. Ein solches Gut wäre fer- 
ner ein vollkommenes Preismaas, denn mit seiner Hülfe 
kdnnte man sicher sein, dafs die mit den gegenseitigen 
Tauächwertlien der Güter vorgehenden Veränderungen tn, 
diesen selbst inwohnenden , Ursachen ihre Veranlassung hät- 
ten, man wttfste mit Bestimmtheit, dafs die Werthverändemng 
des Geldguts gegen die übrigen Güter genau die mit den 
letzteren selbst vorgegangenen Veränderungen anzeigte. 
Allein ein Gnt^ welches dieser fttr ein vollkommenes Preis- • 
maas nothwendigen Bedingung der Unveränderlichkeit 
in seiner Art zu sein entspräche, giebl es nicht und kann 
es nicht geben weil zu diesem Behufe dessen Produk- 
tions- und Gebrauchsverhältnisse jederzeit und unter allen 
Umständen genau die nämlichen bleiben müfsten. Es kann 
also auch das Edelmetall nur hinsichtlich des Grades der 
Unvollkommenheit das dem Bedürfnisse des Verkehrs noch 
am meisten entsprechende Geldgut sein. 



Eine tfaeontitelie Grundlage, auf welebe die hn Tauehwerdi der 
CHU«r vorgegangenen Toindenuigeii snrtlckgef&lirt werden könnten, SQebt 
Ad. Smith, B. I, cap. Y, in der tat dieselben m erkaufenden nnd 
Ricardo, I, 9, in der tu ihrer Her?orbrtngnng nötbigen Ar- 
beitnuenge. 
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Der Weltpreis der edlen Metalle unterliegt, wie der jedes 
«ndmn Gutes ^ den Sobwankungeii des Angebots und der 
Nachfrage, die Ihn innerhalb des Gebrauchswerthes als ober- 
ster und der Produktionskosten als unterster Grenze regulircn. 
An und für sich bedarf der Metallvorrath des Weltmarktes 
einer beständigen Brnenerang wegen der unvermeidh'chen 
Verluste, die dnreb Abreiben der Münzen beim Umlaufe, der 
Gerätbschaften beim Gebrauche, durch SchiÜbruche, Vergra- 
bungen n. s. w* fortwährend entstehen. 

Die Nachfrage, welche sich nach der Ausdehnung der 
\V aarenumsätze mit Bcrücksichligiing der Credilvcrhallnisse 
und der Schnelligkeit des Geldumlaufs in den einzelnen Län- 
dern bemifst, kommt dem Aogebot nur bis zu einer gewissen 
drenze entgegen und wird immer lässiger, je mehr sich die 
Menge des Jidelmelalls dem Exlreme nähert , wo dasselbe 
durch alizureichliches Vorhandensein die Geldqualität zuletzt- 
elnbüfsen müfste. Das Angebot wbrd hierdurch dergestalt 
eingeschränkt, dafs nur solche Minen betrieben werden kön- 
nen, deren BeschalTenheit so günstig ist, dafs sie bei dem 
jeweiligen Stande der Nachfrage durch ihre Ausbeute die 
Produktionskosten sammt dem angemessenen Untemehmungs- 
gewinne decken. Steigt die Nachfrage ^ so geht der Preis 
des Metalls in die Höhe und es können noch Minen in An- 
bau genommen werden , deren Betrieb seither nicht lohnte, 
sinkt sie, so erniedrigt sich der Metaüpreis und seillicr bau- 
fahige Minen werden verlassen. Unter stets gleichbleibenden 
Verhältnissen der Produktion wäre es also lediglich die ans 
der Stellung des Geldgules gegen die tibrigen Güter resulti- 
rende Nachfrage, durch welche die Gröfse der jedesmal vor- 
handenen Geldmenge bestimmt wiü'de. Nun wechselt aber 
auch das Angebot seinerseits in Folge veränderter Prodnktions- 
Verhältnisse, als da sind : Auffinduncf neuer oder Erschöpfung 

alter Minen» Verbesserung oder Erschwerung des Betrieb^ 

3* 
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bestäadig. Kommt darauf hin bei gleickbleibender I^achfrago 
eine gröfsere oder geringere MetaUmenge zu Markte, so mufs 
dies die nämlidie Rückwirkung auf Einschränkung oder Aus- 
dehnung der Produktion äufsern, als sei die Nachfrage ver- 
ringert oder vergrdfsert worden. 

Wenn sich sonach die MetaUmenge stets nach dem Be- 
darfc zu regeln strebt, so geschieht dies doch sehr langsam 
und unter Umständen nur höchst unvollkommen. Nimmt die 
Ergiebigkeit der seither bebauten Minen ab oder der Umsats- 
bedarf an Metall zu, so dauert es Immer geraume Zeit, bis die 
Ausdehnung des Minenbetriebs nachfolgt, und es steht dann 
sehr dabin, ob sie die Geldmenge im YerhMitnifs zum Bedarf 
liefert» oder ob die Pretsmenge des vorhandenen GeMes grö- 
fser werden mufs. Steigt die Produktion durch günstigeren 
Minenbelrieb, oder sinkt der Umsatzbedarf, so wirkt die hier- 
durch bedingte UeberfüUung des Marktes nur sehr alhnühlicb 
auf die Produktion zurück; das vorhandene Zuviel an Bdel- 
metall könnte nicht consumirt werden, wie Getreide oder ein 
ähnlicher Gonsumtionsartikel , und würde auch, wenn sehr 
reiche Minen entdeckt worden wären, das fortgesetzte JNach- 
lliefsen von Bdelmetall gar nicht hemmen , so dafs eine grö- 
fsere Geldmenge als vorher den Umsatz bestritte und der 
Prds des Geldes erniedrigt , wäre. 

Unter solchen Verhältnissen müfste das Bdelmetall sehr 
schroffen periodischen Preiswechseln unterworfen sein, wenn 
sich Nachfrage und Angebot rasch und bedeutend änderten 
Dies ist nun bei der Grdfse des Marktgebiets, welches alle 
Länder des Weltverkehrs umfafst, nkht der Fall 

ygl.N6b6]iia0| 8C Cred. I, p. 105 fg. — Bei «inar Vermehniiig 
oder Yennindeniiig der Nachfimge, henrorgeriifeii dadnrch, da& eick die 
Prodoktionskosten einer grofeen Reihe toii Gütern, welche forthin nodi 
in gleieher Menge omgesetot wfirden, neeh erhöht oder eraiedrigt hätten. 
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Die Nachfrage nach Geld entspringt ans der Gesamnntheit 

wirlhschafllichci Zustände, difsc unlerliegt aber sclioii in dem 
einzelnen Lande nicht leicht einem jühen^ stofsweifsen Wechsel. 
Nimmt der Waarenamsats Bit, so stehen ihm die beiden dia- 
metralen Faktoren Credit und Schnelligkeit der Cirenlation 
entgegen und puralysiren seinen Einflufs, wird durch Ver- 
minderung der Uervorhringungskosten einer Reihe von Gü- 
tern der Umsatsbedarf verringert , so kommt dies ans dem 
Grunde nicht zur vollen Aeufserung, weil Produktion um\ 
Verbrauch solcher wohlfeiler gewordenen Güter zunimmt; die 
abnehmende Lebendigkeit in einzelnen Zweigen des Umsatz- 
geschäfts gleicht sich durch vergröfserte Lebhaftigkeit in 
anderen zum Theile aus, und ergiebt sich trotz aller Gegen- 
wirkungen in kurzer Frist ein Mehr oder Weniger in der 
Nachfrage 9 so ist dies ein verschwindender Brachtheil von 
der Hauptsumme der Umsatzmengen aller Länder. Dieser * 
Bruchtheil kann sich Öfters in gleichem Sinne wiederholen 
und Summiren und dann ahs veränderte Nachfrage darstellen« 
für den Moment bleibt er ohne merklieben Einflufs. Auf 
dem weiten Gebiete des Weltniaiktej» ändert sich die Nach- 
frage nur langsam und allmählich. 

wSren die Metallgeldprelse nicht geeignet, den eingetretenen Wechsel 
richtig anzuzeigen. Seien bisher für 200 Mill. Waaren mit einer Geld- 
menge von 30 Mill: umgesetzt worden, die sieb mit Berücksichtigung des 
Circnlationscob'fficientcn gleichmäfsig auf die i'J'n Mill. vertheiltc. Wörde 
jetzt die Hälfte der Waaren = 100 Mill., für die bisher 15 Mill. zum 
Umsatz nothwendig waren, nm die Hälfte billiger erzeugt, so erforderte 
ihr Umsatz auch nur die halbe Geldmenge, wie die Summe der übrigen 
Waaren, al«o da die ganze Geldmenge = 30 Mill,, 10 Mill. und die 
Summe der übrigen 20 Mill. Der Maasstab des Geldes zeigte somit hier 
die vorgegangene Veränderung nicht richtig an, denn die wohlfeiler pro- 
ducurten Waaren aind nicht proportioneU mit der erldchterten Enengong 
im Geldpreis geenakeii imd die übrigeo Waaren, deren Prodnktioneweise 
nnverindert geblieben, sind im Preise gestiegen. — Das Umgekehrte 
würde Siek bei Brsehwenmg der Produktion einer Reihe von Gütern 
aeigen. 
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Das Angebol kann ebenfalls keinen plötalichen und gro- 

fsen Veränderungen unterliegen, denn gegen die ungeheuere 
Masse von Edelmetall, welche sich in der Weltcircuhition be- 
findet, gegen die angesammelte Produktion der Jabrhonderte, 
tritt die jährliche Ausbeute fast ganz in den Hintergrund und 
vermag somit ihren Mehr- oder Minderertrag nicht leicht 
fühlbar zo machen. Die gesammte circulirende Hasse liefse 
sieb dem Scbwungrad einer Hascbine vergleichen, welches 
*durch sein bedeutendes Moment den gleichförmigen Ganc des 
Mechanismos verbürgt, indem es die Ungleichheiten der Be- 
wegung aufsammelt. 

Erwägt man überdies noch, dafs auch der doppelte Ge- 
brauchswerlh der Edelmetalle als Regulator des Geldpreises 
wirkt, indem bei Geldmangel goldene und silberne Geräth- 
schaften vermttnst werden, bei Geldttberflufs aber der Ge- 
brauch voii Luxusgeräthen zunimmt, so ergiebt sich als Re- 
sultat, dafs die edlen Metalle zwar alimählich und in längeren 
Perioden beträchtliche PreisverSnderungen erleiden können, 
dafs sie aber als Geldgut In kürzeren Zeiträumen eine grofse 
Gleichförmigkeit des Preises behaupten, die sieh wesentlich 
über alle regelmäfsig mit einander verkehrenden Märkte er- 
streckt. Das Ist es aber gerade, was der Verkehr zu seiner 
Sicherheit und Festigkeit verlangt, denn für die liei weitem 
überwiegende Mehrzahl der Umsatzgeschäfte genügt eine so 
kurze Zeit, dafs sie von der Verftnderlichkeit des Preises, 
welche das Edelmetall als Geldgut zeigt, nicht berührt werden. 

Bei solchen Leistungen freilich, welche auf längere Ter- 
mine hinaus festgesetzt sind, zeigt sich das Edelmetall als 
Preismaas in seiner ganzen (Jnvollkommenheit. Die Noth* 
wendigkeit, auch hier eine feste Grundlage zu erhallen, um 
die im Tauschwerlhe des Edelmetalls selbst vorgegangenen 
Veränderungen coniroliren zu können, hat zur Anwendung 
eines Gutes, welches hinsichtlich der Art der Veränderlichkeit 
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seines Preises den direkten Ge^nsatz zu jenem bildet , als 
Correktivmittel des Preismaases gerührt. Es ist dies das 

Getreide, als Repräsentaiil derjenigen Eniahrungsinillel, 
deren Vorhandensein nothwendige Bedingung der piiysiscben 
Existenz des Menschen. Wohl wenig Güter bieten in kuner 
Zeit so jähe Wechsel zwischen extremer Wohlfeilheit und 
Theuerung , wie das Getreide , dessen jährliche Marklmenge 
bei gleichgebliebenem Begehr anfserordentlich schwankt, kein 
einziges aber gewährt vielleicht im Dnrchsdinitte längerer 
Jalire (auf dem betrachteten Markte ^ denn von Ort zu Ort 
herrschen, schon wegen der verschiedenen Gattungen , immer 
grofse Abweichungen) eine lihnliehe Stabilität des Preises, 
-weil in Folge einer mit Ztinahme der Bevölkerung gestiegenen 
I^achfrage die Hervorbringung durch Urbarmachungen und 
neue Verwendungen auf schon bebantem Boden erweitert 
wird, und umgekehrt erleichterte und vergrdfserte Hervor- 
bringung ein Steigen der Bevölkerung nach sieh zieht 

Obschon die hierdurch erzielte Genauigkeit zur Gorrektion 
des Edelmetallpreises fttr längere Zeiträume nur eine annä- 
hernde ist, weil die Schwierigkeit der Getreideerzeugung mit 
dem Uebergang zu immer schlechterem Boden und neuen 
Verwendungen auf den bereits angebauten zunimmt, und 
etwaige Verbesserungen des Betriebs damit in keinem be- 
stimmten Verhält nifs stehen, so bleiben die langjährigen ört- 
lichen Durchschnittspreise des Getreides immerhin der sicherste 
Maasstab > nach welchem die auf den einzelnen Märkten im 
Laufe der Jahrzebnde und Jahrhunderte vorgegangenen Ver^ 
änderungen in den Preisen sämmtlicher übrigen Güter, also 
auch des^ Geldes, gemessen werden können. Mit Hülfe dieses 



**) M a 1 1 h u 8 , Veranch fib«r d. Bedingongai m, 4. Folgen der Volki- 
vemelumiig (deutoeh von Hegewiseh) I» ismp. 1 n. 2. 
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M aasstabfi bat man geschlossen , dafs seit Entdeckung 
Anerika's, in Folge deren nach ond nach eine den froheren 
Yorraih wn das Zehnfache übersteigende Metallmasse in den 
Weltverkehr gestürzt wurde ^ die Geldpreise aller Güter um 
das drei- bis vierfache gestiegen ßind. Bedenkt man nun« 
dafs seit jenem Breignifs der Geldunlanf weit rascher gewor» 
den ist um! die Creditverhältnissc sich aufserordonllich ent- 
wickelt haben , beides Momente , welche in ihrer Wirkung 
selbst einer 6eid?erniehmng gleich zu achten sind , so go* 
winnt man eine Vorstellung von dem Aufschwänge, den die 
produktive ihatigkeit der civilisirten Welt unterdessen ge- 
nommen haben mufs, um eine derartige Steigerung des abso* 
Inten Geldbedarfs herbefsuflUireD» dab sich die Waarenpreise 
aiiüluU in einem stärkeren Verhältnifs wie von eins zu 
zehn, nur wie von eins zu drei bis vier erhöhten. 
d"c''wirtb^ Einflüsse, welche eine längere Zeit andauernde Ten- 

denz, die Geldmenge aufser Verhültnifs zum Umsatzbedarf zu 

«incN Lan- 
des von vermehren oder zu yermindern, auf die wirthschaftlichen Zu- 

TeiXor'" Stände des betrachteten Landes äuIsert'O» ^nd bemerkens- 

fts'vwtoLwe^ genug» um besprochen zu werden. Das Endresultat 

mufs ein yerschiedenes sein, je nachdem die Vermehrung 

oder Verminderung von Edelmetall durch eine Veränderung 

auf dem Weltmarkte oder nur durch Örtliche Ursachen auf 

dem eigenen Harkte entstanden. Durch eine Veränderung, 

welche auf dem ganzen Weltiiiarklc fulilbar wird, so zwar, 

dafs sich die Geldmengen aller Länder aulser Verhältnifs zum 

Verkehrsbedarf stellen, wird eine dauernde Steigerung oder 

Senkung sämmtlicher Gttterpreise bewirkt. Ist dagegen der 



M) A. Smith, Bd.I, cXI digr.; Say I, p. 409, II, p.24; Storch 
I, p. 819, 446; Bau I, p. '811, 852; Boaoher I, p. 243. 

«') TglU Ifaterialien snr Kritik d. Nationaldk. o. Staatowirlliseh. 1. 
Haft. Waa iik Oeldt p. 10 — 88; Baa I, p. 848; Boscher I, p. 268. 
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Wechsel mr ein durch locale Vorkonmiiiisfe des betncfateieii 
Marktes bedingter mid nur fttr diesen von erheblicher Wich- 
tigkeit, für den Weltmurkl aber verschwindend, so dafs sich 
die Wirkung nach den ttbngen Ländern ansgleichend ver» 
breiten kann » dann werden die Geldpreise der Gitter nach 
vollendetem Uebergan^szustande wenic oder trar nicht von 
dem fi'iihcrcQ Stande entfernt worden sein. Der ganze Pro- 
cefs von Beginn der Ungleichheit bis zur Wiederausgleichnng 
bietet hier gleichzeitig^ die entgegengesetzten Brscheinnngen 
einer dauernden Veränderung. Von dem seitherigen Stande 
werden die Preise allmählich zu einem Maximum oder Mini- 
mum fortgehen, um dann» wenn die Ausgleicfaungsnrsache 
Uberwlegend geworden, nahezu oder vollständig auf das 
Irühere Niveau zurüciizukehren. 

Eine im Vergleich zum Umsatzbedarf zu grofs werdende 
Geldmenge mufs nothwendig die Erhöhung der Geldpreise 
särnmllicher Güter zur Foltre haben, weil das Aiioohot von 
Geid gegen die Nachfrage steigt. Geld wird wohlfeiler, alle 
Verkehrsleistungen werden theurer. Die Wirkitng tritt nicht 
mit eüiem Schlage , sondern allmShllch ein. Alle Bewohner 
des Landes, welche ein in Geld fixirles Einkommen besitzen, 
namentlich Beamte und Kapitalisten , sehen ihre Macht zu 
kaufen fortwährend verringert, während diejenigen gewinnen» 
welche, wie Pächter oder Kapitalschuldner, früher festgesetzte 
Zahlungs Verbindlichkeiten zu erfüllen iiaben und diese in dem 
wohlfeiler gewordenen Gekde abtragen können. So beson- 
ders auch der Staatsfiskus, desseVi Schuldenlast sieh bei an- 
liallender Geldentwerl hung- verringert , wogegen auf der 
anderen Seite freilich die Steuern an Werth herabgehen und 
defshalb erhöht werden mflssen. Einen wesentlichen Vortheil 
werden die Gewerbtreibenden erndten, welche, bei dem 
starken Impuls zu iiaufen^ den der Geldübei Iluis anfangs, ehe 
noch die Pretsverttnderung durchgedrungen, hervorruft, grö- 
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fsere Gewinnste machen und dadurch zu einer Ausdebnung 
ihres Betriebs angespornt werden, welche die Marktmenge 

der riüdiiklc erweitert und dem Steigen der Güterpreise 
dann etwas entgegenwirkt. Diese Geidpreissteigerung der 
Gewericserseugnisse im Anfange der Geldvermehrung gewährt 
den Unternehmern Vortheii, weil sie für dieselben mit einer 
Sachpreisstoigerunfii' fi:leichbedeulend ihl, welche ihnen keine 
Vermehrung der Produktionskosten auferlegte, die später all- 
mählich eingetretene Erhöhung der Geldpreise aller Gtlter, 
mag sie noch so stark sein, bringt ihnen dagegen keinen 
Gewinn mehr. Der Arijeitslühn mit seiner sielen Tendenz, 
dem Minimum der Existenzmittel nahe zu bleiben^ kann sich 
bei einer vorübergehenden Geldentwerthung nicht leicht er- 
höhen , wohl aber, wenn auch nur sehr langsam bis zum 
Sachwerth , bei einer dauernden. Kapitalisten werden im 
ersten Fall nur an den Zinsentrichtungen und etwa während 
dieser Periode eingehenden Heinusahlungen verlieren, dage- 
gen, bei andauernder Steigerung der Geldmenge, einen mit 
dem gesunkenen Werthe des Geldes proportionalen Theil ihres 
gansen Vermögens einbilfsen. 

Die Wirkungen, welche eine dauernde Geldentwerthung 
auf die wirthschaftlichen Verhältnisse äulserl, slelleu sich so- 
mit zuletzt in ihrer Gesammtheit als eine veränderte Verthei- 
lung des Volksvermdgens unter die verschiedenen Klassen 
der Gesellschaft dar. 

Eine solche veränderte Vertheilung, obwohl mit nach- 
theiligen Erschütterungen verbunden , mttfste doch , da sie 
vorzugsweise im Sinne einer Belebung der Produktivkräfte 
auftritt, ein geringeres üebel für die Volkswirthschafi sein, 
als die von der entgegengesetzten Erscheinungsweise beglei- 
tete, welche eine im Verhältnifs zum Verfcehrsbedarf vermin- 
derte Geldmenge hervorzurufen geeignet wurc. Bei allen in 
Geld festgesetzten Leistungen wären hier, umgekehrt wie 



Digitized by Google 



43 



oben, die Empfänger mm Schaden der ZablpfHctitigeii be- 
günstigt, dies möchte sich im Allgenieinen cuiiipensiren. Der 
Arbeitslohn senkte sich entsprechend mit jeder Stufe der 
Geldwerthsteigemng, so dafs der Zustand der Bevölkemngs* 
klassc^ deren Einkommen er bildet, weder verbessert noch 
verschlechtert erschiene. Dagegen würden die unmittelbar 
und angenbUcklich produktivsten Mitglieder des Volks schwer 
za Gunsten der Anderen betroffen. Die verminderte Geld- 
menge würde anfangs die Kauflust in Stocken britigen und 
die Gewerbtreibenden, welche Überdies noch wegen gleich- 
bleibender Steuerlast und hftufig obliegender Zins- und Kapi- 
talheimzahlungen später in nachtheilige Lage kämen, nOlhigen, 
die Preise ihrer Erzeugnisse herabzusetzen, d. h. sich mit 
geringeren Geldbeträgen bezahlen zu lassen^ welche der 
Sache nach nicht mehr gelten als früher; gewerbliche Krisen, 
Fallissemenls müfsten die Folge sein — Nachlheile, für die 
es gewifs kein Aequivalent böte^ dafs die auf in Geld fixirte • 
Leistungen angewiesenen Mitglieder der Gesellschaft an Macht 
zu kaufen zunähmen. 

Indessen ist die dauernde Verminderung der Geldmenge iapiürgew. 
eines Landes unter den Umsatzbedarf wegen eines oben nur 
angedeuteten Punktes weit weniger zu befürchten, als eine 
Vermehrung. Es ist dies Jic Anwendung des Credits zur 
Schaffung von Geldsurrogaten. Schriftliche Urkunden, 
welche durch den Credit ihres Ausstellers die Realisirbarkeit 
der darin bezeichneten Geldbeträge verbürgen, können unter 
bestimmten Voraussetzungen die Funktion des Metallgelds 
versehen und zu dessen Ersatz dienen. Das Papiergeld- 
unterscheidet sich von anderen Creditpapieren <ladurch, 



**) Die Yersebfeibiingen oder Blfekten, sn welehen Staateobligatio- 
iien, Friratsehnldbriefe, Aktien von indnstriellen UntemebmiiDgeD gehdren, 
beeitxen nur änberst beicbrfokte Undavfafiihigkeit als Qdd nnd werden 
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dals seine AneritennQng vermöge der allgemein belomnteii 
Steflun^ des Sclmldnera, des Emittenten von Papiergeld, eine 

weit verbreitete ist, dafs es st inem Inhaber, so lange er es 
behält, itein Einkommen gewahrt und sein Uebertrag an An- 
dere ohne Schwierigkeiten and F<)nnalitfiten erfolgt. Ein sol- 
ches Stück Papier , dessen volle Realisirbarkeit in Metallgeld 
gesichert ist, wird in allen Fallen^ wo es nicht auf den Stoff 
des Geldes ankommt» dieses zu vertreten im Stande sein* 
Hinsichtlich der Art der Realisirbarkeit besteht ein Unterschied 
zwischen Privat- und Staatspapiergeld, da bei dem ersteren 
(Banknoten}, welches durch eine von Regierungswegen con- 
cessionirte Clesellschaft ausgegeben wird, die Einldsung gegen 
Metallgeld auf Verlangen erfolgen mufs, wogegen dies bei 
dem Papiergelde des Staats, zu dessen Schuldnern Jedermann 
gehört, nicht nothwendig ist, wenn an ihn sa entrichtende 
Leistungen in Staatspapiergeld (Papiergeld im engeren Sinne) 
geschehen küniien. üebersteigt freilich der Betrag der Emis- 
sion die auf solche Weise bewirkte Deckung, so muTs auch 
der Staat Metallvorräthe zur Einlösung halten, wenn er das 
Seinige dasu thon wOI, dafs nicht in Zeiten wankenden Yer* 
trauens wegen Mangel der Realisirbarkeit eine Entvverthuug 
des Papiergeldes erfolge. Dafs man bei allgemeinem Ver^ 
trauen nicht nach der Realisirbarkeit fragt, darf hierüber nicht 
täuschen, die Grundlage mufs stets vorhanden sein, Äobuld 
nach ihr verlangt wird, ihr Fehlen zieht unausbleiblich £nt- 
werthung des Papiers nach sich. Giebt eine Regierung Pa- 
piergeld mit Zwangscours aus, das sich dem M^aOgeld pari 
hält, so geschieht dies nicht weil, soiidern obgleich der Um- 
lauf ein erzwungener Lst, die Bedingungen, vermöge deren 



in der Regel, als paiMiule Form um Kapitalien rentabel anralegen, aelbat 
gegen Qekt verkanft. — Die Wechsel (AnweiaaDgen) sind bereits oben 
erwübat. 
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es pari bleiboB konnte, waren anch ohnedem vorhanden. 
Fdilen sie aber, so wird der Zwange das Sinlren des Papiers 

ge^en Metall höchstens für kurze Zeit aufzuhalten iin SlHiidti 
s&io, denn man sucht, sobald bekannt wird, dafs die Grund- 
lage fehll, seine UmsatEgeschMfle aof jede nnr sonst erdenk- 
liche Weise eu bewerkstelligen und schränkt sie lieber ein, 
ehe man sich zur AnnaUme des Papiers entschlielst Zur 
ßrklärang der Tbatsache, dafs ein Papiergeld sich noch so 
hallen Termag, auch wenn seine Reallsirbarkeit aufgehört hat, 
sollte man cIHM)so^v'enig anführen, das Bcdürfnifs des Verkehrs 
nach einem Umlaufsmittel bewirke dies ^^J. Wenn dem so wäre, 
warom würden denn gerade diese Stücke Papier und nicht 
eben so gut jede beliebigen anderen dazu angewendet? Der 
Grund liegt vielmehr in dem Vertrauen, dafs die Realisirbar- 
keit später wieder eintreten werde, und so hinge dies Ver- 
trauen nicht gändich geschwanden ist, kann das Papiergeld 
wohl cntwcrtliet, aber nicht völlig werllilos werden. 

Die Ausgabe von Papiergeld in einem Lande , dessen 
Umsatzbedarf gleichgeblieben ist, ruft die nämlichen £rschei- 
nnngen hervor, als sei die Metallgeldmenge vermehrt worden. 
Die zu grofse Geldmenge steigert die Preise der Güter und 
erzeugt das Bedürfnifs der Ausgleichung mit anderen Märk- 
ten. Da dem einheimischen Papiergelde im Auslande nur 
höchst hedinglc Gültigkeit beigelegt wird, so erfolgt die Re- 
ducirung des Ueberflusses durch Ausfuhr einer der Papier^ 
geldemission proportionalen Metallmenge. Auf die Gröüse des 
solcherweise abgelösten Metallquantums wirken zwei verschie- 



3^) Hoff mann, Lehro v. G. I, p. 1S8; Schmitthenner, swdlf 
Bficher, B. V, p. 525. 

Nebenias I, p.96; Bicardo I, p.386 glaubt, ein Papier ohne 
alle Deckang könne sieh pari halten, wenn seine Menge nur der sonat 
etforderiichen Metalltnenge Mtsprecbead wäre. Vgl. Eaa I, p. S86. 
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dene Faktoren ein *^). Zuerst würde das Land der Papier- 
emission einen dieser gleichen Betrag von Metallgeld (abge- 
sehen von dem elwaioren Deckungsvorralhe , welcher der 
Circuiation entgebtj aus dem Grunde nicht disponibel machen 
können, wenn die Emission verhSltnifsmärsig grofs gewesen 
wäre, weil es selbst gleich allen mit ihm verkehrenden Län- 
dern an der hierdurch für den allgemeinen Markt fühlbaren 
Vergrodiemng der Geldmenge theilnehmen müfste und defs- 
halb sein angemessenes Circulationsqoantumy Metall und Papier 
zusammen, nach staUgefuucicucr Ausgleichunß- ücnen die frü- 
here blofse Melallcirculalion immerhin bemerUlich erhöht sähe. 
Als Gegenwirkung stellt sich diesem aber der Umstand ent- 
gegen, dafs bei der gröfseren Umtaufsgeschwindigkeit des 
Papiergeldes, welches nur eine Anweisung auf den Geldstoff, 
nicht diesen selbst enthält und defshalb rascher von Hand zu 
Hand geht, ein bestimmtes Quantum desselben mehr im Ver- 
kehr leistet, als die gleiche Menge Metalloold. Die sonach 
abgelöste Metallmenge bildet einen einmaligen reinen Zuwachs 
des • Volksvermögens, welches mit ihrer Hingabe an das Aus- 
land eine Summe von Genufsmitteln und werbenden Vorräthen 
erhält, ohne die eigenen Produklionsquellen im mindesten in 
Anspruch genommen zu haben 

Indessen, es sind nicht blos Vortheile , welche eine Pa- 
piergeldemission gewährt, das Werkzeug ist ein zweischnei- 
diges. Mit der Erwerbung des einmaligen Zuwachses für das 
Volksvermdgen , mit der Schaffung eines höchst wohlfeilen 
und in vielen Fällen für den Verkehr aufserordentlich beque- 
men UFnIaufsmittels , welches vielleicht die Calamilät einer 
Werthsteigerungscrisis des Geldes vom Lande abgewendet. 



Nebeaias I, p. 140. 
*•) Smith, B. n, a n; Say I, p. 585. 
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ist zugleieh ein weit schwankenderer Zosland der Geldver^ 
hiltnisse eingfetreten, der sich sehr za seinem NaeTithelle von 

der gröfseren Stabilität einer blofsen Mctallcirculation unter- 
scheidet, die, aaf natürliches Vorkommen des Geldstoffes gfe- 
stützt, von menschlicher Willktthr unabhängig isL 

Der Stand des Papiergeldes gegen Metall beruht auf dem 
Vertrauen, welches in seine Kealisirbarkeil gesetzt wird, der 
Nttisen der Creation in der Ausgabe einer grdfseren Menge, 
als der Emittent augenblicklich zu realtsiren fühig wäre, wenn 
dieselbe auf cuiinal zu iluii zui ückströmte, da dies in Zeiten 
das Vertrauen entfernt nicht der Fall. Die Deckung ist nur 
nach dem Wahrscheinlichkeilscoäfficienten der anf einmal 
realisirt verlangten Papiermenge berechnet. So wenig nun 
Wahrscheinliciikeit Gewiisheit ist, ebensowenig kann das Pa- 
piergeld gegen alle erdenklichen Wechselfälle gesichert sein. 
Wird das Vertrauen müchtig erschilttert , so sinkt der Werth 
des rapiers gegen Metall und wohl läfst sich dabei etwas dem 
physikalischen Fallgesetze Aehniiches beobachten. Es ist 
nicht nur der Schrecken, sondern auch der Schrecken vor 
dem Schrecken» welcher auf das Fallen einwirkt. 

Durch die Entwerthiing veiheren einmal die Besitzer des 
Papiers die unter ihren Händen schwindende Differenz von 
dem seitherigen Stande gegen Metall. Dann aber hat auch 
die Papiergeldmenge nicht mehr dieselbe Leistungsfähigkeit 
im Verkehr, wie vorher, die ganze Geldmenge des Landes 
wird zu gering und das Metallgeld, gegen das sich der Stand 
des Papiers geändert hatte , welches i^r an und für sich 
noch die nämliche Stellung im Kreise aller Güter einnahm, 
wird nun selbst in seinem Sachwerthe steigen müssen. Die 
nachtheiligen Folgen einer Cleldvermlnderung sIeKen sich ein 
und das Aushülfsmittel einer Papiergeldcrealion wird in sol- 
cher Lage, wo sich das bereits vorhandene Papiergeld selbst 
nicht zu halten vennagi kaum anwendbar sein. Das umge^ 
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kehrte Resultat mufs die wieder beginnende Realisirbarlieit 
eines deprectrlen Papiers ergeben. Die Specalation bemäch- 
tigt sich der gebotenen Aussicht auf Gewinn und steigert 
den Preis des Papiers mit gröfserer Raschheit. Die Geld- 
menge wird stt grofs^ das Metall muls seinerseits sinken und 
eine Erhöhung der Nennpreise aller Gttter tritt ein ^''y 

Diese bei Anwendung von Papiergold immer zu befürch- 
tenden Eventualitäten werden begreiflicherweise um so be- 
drohlicher » in je gröfserer Ausdehnung das Metall durch 
jenes verdrängt worden ist. 

Findet sich gar die ganze «Circulation, bis auf das 
zum Kleinverkehr dienende Metall durch Papier verse- 
hen , dann sind anderweitige Nachtheile zu bemerken *^). 
Die Preismessung wird höchst unsicher. Gehen V( i Lide- 
rungen in den Preisen der Güter gegen das Umiaufsmütel 
vor, deren Ursache nicht auf Seiten der ersteren liegt , so 
weifs man nicht, ob der Preis des Edelmetalls, welches doch 
immer , wenn auch nicht in Münzform , die Grundlage der 
Messung bleibt, gewechselt haben, oder die des Papiers gegen 
Edelmetall, d. h. ob es dem Metallgeld noch pari stünde, 
wenn solches circulirte. Die Versuchung weiterer Papier- 
emission kann nicht durch das bestimmte Gebot des offen- 
kundigen Zuviiel abgehalten werden und IHr die Folgen der 
Goldvermehrung giebl es dann auch das Heilmittel der Aus- 
gleichung mit anderen Märkten nicht mehr. In Bezug auf 
den auswärtigen Verkehr findet sich das von Metallgeld ent- 
bldfste Land unter Umständen gezwungen , das zu Baarzah* 



*>) Wird freilich das Papiergeld eingelöst nnd alsbald vernichtet, so 
kann sich, wenn dies übefwiegend, sogar die entgegengesetzte Wirkung 
heransstellen. Vgl. Neben ins I, p. 152; Bau I, p. 887. 

Wenn Banknoten circnltren, so gilt das hierunter Gesagte selbst- 
TenUndlich nur flr den Fall einer nnterivroehenen Sinlösong. 
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lungen an drilke Lttnder nothwenciige Melall mit giolsem 
Sohaden gegen «igaie Produkte zu erwerben. Bei TbeaeruiH 
gen, Kriegsseiten etc. Imra eich der Hange! an Edebnetall» 

der auf dem Weltmarkte gani^Laisten Waare, sehr fülilbar 
machen. £5 gebt da mit dem Papiergelde wie mit den papier- 
nen Kanonen der Chineaen, welcbe bis zur Stunde der Ge- 
fabr gute Dienste leisten. (SiamondL]) 

Noch sind znm Schlüsse einige Worte über das Ver- ^iSSäSSf 
hiHtnifa zwiacben den beiden fidebnetaUen Gold und Silber un»«. 
sn sagen, welebe bisher immer ungetrennt betrachtet wur- 
den. Jedes von ihnen ist eine Waare mit besonderen Eigen- 
thümlichkeiten des Yorkommens und des Gebrauches j die lu 
ihrem Pr^e sowohl gegen das andere Edelmetall, wie gegen 
die Gesammtheit der Ubrigen Gtiter wechselt. Hufs man sich 
nun auch mit einem wegen eigner Verändej lichkeit in der 
Art zu sein nur relativ vollkommenen Treismaase begnügen, 
80 kann es doch immer für den nämlichen Zweck ledigbch 
dies eine Preismaas geben. Ein zweites wäre, wenn über- 
haupt denkbar, übeiüiiSiiig und beschwerlich, weil man als- 
dann, anstatt je einer, überall je zwei Wertlireiationen zu 
wissen ndthig hütte. Allein, wie gesagt, zwei Preismaase 
der GQter können gar nicht nebeneinander bestehen, da die 
Bedingung, welche hierzu nothwendig wäre, die Unwandel- 
barkeit ihres gegenseitigen PreisverhftItnisseSi nicht vorhanden 
ist und sein kann. Liefse es sich denken, dafs man jemals 
dazu gekommen würe, zwei Preismaase zugleich anzuwenden, 
so müfste die daraus entspringende Unsicherheit und Ver- 
wirrung aller VerkehrsverhäUnisse bald wieder zar Messung 
nach einem einzigen führen. 

Es kann also nur eines der edlen Metalle zugleich als 

Tauschmittei und Preismaas dienen, das andere ist nach 

diesem gemessen nnd verrichtet ans dem Grunde auch die 

Punktion als Tauschmittel nicht mit gleicher Leichtigkeit, wie 

4 
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das erste. £in jedes Land mufs sich souacb entweder (Ihr 
die Goldwähroiig oder für die SilberwähriMg enlielietdeii, d. h. 
entweder Gold oder Silber ab Maasstab an alle VerfBebre» 

leistungen legen. 

Nicht zu verwechseln mit der Unmöglichkeit des Nebe»» 
einanderbeslehens zweier Preismaaae iai das Bestreben nan« 
eher Regierungen , das wechselnde Preisferhlltnifs zwischen 
Gold und Silber gesetzlich zu fixiren, denn hier wurde immer 
nach dem als Preismaas fungirenden der Werth des anderen 
Edelmetalls festgesetet. Dies Bestreben kann nur so lange 
auf Erfolg rechnen, als die Preise von Gold und Silber höchst 
unbedeutend gegeneinander schwanken. Sowie aber durch 
eine Veränderang auf dem MetaUmarkte das gesetaliehe Vei^ 
haltnifs zwischen Gold und Silber nicht mehr nahezu der 
Wirklichkeit entsprechend ist, wird man im inneren Verkehr 
nur noch das zu hoch gewerlhete Metall anzuwenden und 
das andere dem Auslande zuzuführen suchen, weil man dort 
mehr damit ausrichtet , als zu Hanse Auf solche Weise 
ist England zu seiner Goldwährung an die Stelle der früheren 
Silberwöhrung gekommen. Das zu niedrig gewerthete Silber 
wurde fast ganz aufser Landes gedrängt und die einheimische 
Girculation wesentlich mit Gold bestritten ; man gewöhnte 
sich nach Gold alle Preise zu messen und die Regierung hatte 
später nur nöthigi der bereits factisch gewordenen Goldwäh- 
rung ihre Sanktion zu ertbeilen. 

Die allgemeinere und frühere Anwendung, welche das 
Silber als Preismaas vor dem Golde gefunden, läfst sich aus 



Sraith B. I, c. V; Say f, p. 401; Storch I, p. 451; Mtir- 
hai d 1, p. 70. Vgl. dagofjcn Seh übler, Metall und Papier I, p. 116, 
welcher der Ansicht ist, ein festes Werthverhältnils liei'se sich durchlüh- 
ren, wenn eine Vereinigung darüber zwischen den am Handelsverkehi: 
haaptsächlich betheiligteu Staaten zu Stande käme. 
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aalneiii iMftgrem Vorkommen, seiMT aoifedolMitereii Be- 

nutsun^ und der Fähigkeil erklärtn, noch in passender Stücke« 
long zur Ausgleichung geringerer VerkehrleisUuigeii si äkh 
nen. Die Moke, welche weiter noch lur Aoegleichotiif vo« 
unter Ae Htteseieheit fiOendeii Leisliingeii erfordert werden, 
die Scheidemünzen, können aus jedem dauerhaften und 
handlichen Stoffe bestehen, mag er Werth besitsen oder 
nichl, wenn sie mir in der ihrem Zweeke entsprechenden 
Quantität umlaofen *•). Der Umstand, dafs die Scheidemün- 
zen immer noch eine bestimmte Menge Silber enlhalten, rührt 
aus der Zeit her, wo das MünzinsUtut als Finanzquelle des 
Staates betrachtet wurde und man grofse Hassen Seheide- 
münze, weit iibcr den Bedarf und nur des Gewinnstcs halber, 
ausprägte. £ine dem Bedarf des Kloinvcrkehrs entsprechende 
Menge von Scheidemünze hat keinen inneren Werth nöthig, 
der Staat giebt. sie aus und nimmt sie wieder zu den aus- 
gegebenem Werthe, wenn dies, was aber bei einer den Be- 
darf nicht überschreitenden Menge keineswegs zu erwarten« 
verlangt werden sollte. Bine den Bedarf überschreitende 
Menge dagegen, welche insofern ausartete, als auch gröfsere 
Zahlungen damit stattfanden, mufste sich die Berechtigung 
ihres Vorhandenseins durch einen inneren Werth zu erkaufen 
suchen ^^). 



^ Hoffmano I, p. 58. 

Wenn man als Onind dm Bilbergehaltes der Scheidemttnze die 
gröfsere Sicherheit gegen Fabchm&oserei anführt, deren Fi^mie dadnrcli 
herabgedrilckt werde, so Tergirat^man, dals bei ehier den Bedarf nieht 
übersteigenden Menge jede Vermehrang dnrch ünbefngte mit größter 
Leichtigkeit entdeckt werden maü^ während grade bei einer m groAen 
Emission, welcher dnrch Silbennsatz ein gewisser Halt gegeben wird, die 
Falsehmanzerei hei den alsdann in Rollen und S&cken erfolgenden Grolb- 
zahluDgen durch Scheidemünse einen willkommenen Spielraum findet, am 
ihr Produkt in Circnlation an setcen. 
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Dies auf die Länder mit Goldwährung angewendet^ 
80 bietet die fixuiteni von Sflbermttnze als Uuterabthei» 
luog der Goldwfihnmg, wie in Enalind der Schilling, durch- 
aus nicht das Beispiel eines fixirten Verhältnisses zwischen 
Gold und Silber. Die Silbermünze ist hier Seheidemünzey. 
d. h. von geringerem Sach- als Nennwerthe and iLönnte 
ebensowohl ans Eisen, Blei etc. bestehen. Wäre sie aber voll 
zu dem laufenden Picisvei fiallnifs mit Güld ausgemünzt wor- 
den , so unterlege sie allen iolgenden Schwankungen in den 
gegenseitigen Werthrelationen der beiden Edelmetalle. 
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